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Karlsruhe , JMittwocb den 31 . Oktober 1906. 26. Jahrgang .
Gleiches Recht für alle,

®a§ Zentrum arbeitet überall mit denselben ber¬
uflichen Mitteln . So hat eS auch im Elsaß bei
den unlängst stattgefundenen Bezirkstagswahlen den
«Östlichen Wahlapparat in Bewegung gesetzt , um
mjf diese Weise größere Wahlerfolge zu erzielen .

Wau wie bei uns in Baden wurde dieKanzel
apolitischen Zwecken mißbraucht, genart wie bei

versuchte die Klerisei durch das Mittel de>
Wchen und kirchlichen Terrorismus die katho

gMn Wähler für das Zentrum zu beeinflussen .
Per Erfolg war im Elsaß erfreulicherweise kein
Ucher wie in Baden . Das Zentrum blieb mit
kvirn Wahlerfolgen weit hinter seinen Erwartungen
« rück.

: Kor dem oberelsässischen Bezirksrat wurde letzter
Tage über die geistlichen Wahlbeeinflussungeu der-
harMlt, wobei — ähnlich wie bei uns in Baden
- schwere, unter Mißbrauch des Amtes verübte
Mhlbeeinstnsstmgen durch katholische Geistliche fest

ellt und außerdem ein Herr Abbs, der erklärt
ie , der Vorladung als Zeuge nur mit Vorbehalt
folgen , in eine Ungebnhrstrafe von 60 Mk. ge

nnnen wurde. Im Anschluß an diese Verband
ngen, die bekanntlich zur Ungiltigkeits -

« rkläru n g eines klerikalen Bezirkstagsmandates
Wrten , veröffentlichen klerikale Blätter des Ober -
elsoß eine Erktärrrng, in welcher den Priestern das
Aecht zugesprochen wird , überall , auch von der* a ilz e l herab , ihre Gläubigen über die
kahlen „mifzullärei," und zur Wahl der von
gütlicher Seite beschütztenKandidaten auzutreiben .
i» wird zugleich die Hoffnung ausgesprochen, daß1h Priester auch in Zukunft diese Betätigung

Der politischen Gesinnung und Fürsorge nicht unter «
Wen werden . Diese Erklärung , deren Inhalt sich
im wesentlichen deckt mit dem bekannten „ Protest "
«tzrer badischen Klerisei an den Erzbischof von
/ eibnrg , veranlaßte einen elsüssischen Lehrer zuerfolgenden humorvollen, im letzten Grunds aber'

durchaus ernsten Zuschrift an die Straßb . Post :
«Ich bin zwar — fast möchte ich in diesem Falle

sirgcn „ leider" — kein Priester, sondern ein Lehrer ;
auch bin ich nicht klerikal, sondern liberal , huldige
aber dem Grundsätze: „Was dem einen recht ist . istdem andern billig." Wird den Geistlichen das Recht
zuttkannt , von der Kanzel herab Wahlagita¬tion zu treiben, so nehme ich dasselbe Recht für mich« meiner amtlichen Eigenschaft und Tätigkeit in An¬
spruch. Sollte also vom kaiserlichen Rat die Wahl des
^ rrn Dr. Ricklin als gütig erklärt und damit zugleich
die durch die Priester von der Kanzel herab
geübte Wahlbeeinflussung als rechtlich zuläffig aner-
laimt werden, so werde ich von meiner Kanzel,- nämlich von meinem Lchrerpulte aus dasselbe tun und
l« i n e Schüler über die Schädlichkeit der
klerikalen Wahlen aufklärcn , ihnen die libera¬
len Kandidaten auss wärmste empfehlen und die kleri¬
kalen in ihren Augen so schlecht als uiöglich zu machen
suchen. Ich werde meine Schüler auch auf jede Weise,
stlbst durch Androhung irdischer und himmlischer Stra -

; fw antrciben, mit allen Mitteln auf ihre Väter ,Brüder und sonstigen männlichen Verwandten
-«^uwirken , daß sie nur liberalen Kandidaten ihre
vtiiume geben . Ich werde übrigens auch selber un-
vittclbar auf die Eltern meiner Schüler cinzuwir -

, vn suchen , wenn sie zu mir kommen , um über ihremit mir zu sprechen , indem ich ihnen die Vor-
üc schildere, welche mit der liberalen Wahl verbun -

find, und die Nachteile andeute , welche ihnen aus"r klerikalen Wahl crivächsen können. Und ich bin
^ugt , daß ein solches Verfahren nicht ohne Wir -
ilcivcn wird . Da die Klerikalen nur für Recht

und Wahrheit zu streiten behaupten und stet» die
Parität betonen, so darf ich sicher sein, daß sie
prinzipiell nicht» gegen mein Verfahren einzuwendenhaben, sondern im Gegenteil billigen müssen . Einer
ihrer Grundsätze lautet ja : „Gleiches Recht für alle !",und derselbe Grundsatz ist der meinige . Sollte manmir entgegenhalten, daß ich in der Schule keine
Wähler , sondern nur wahlunfähige Schüler vor
mir habe , so weise ich darauf hin , daß in der K i r ch e
auch nicht lauter Wähler , sondern noch viel mehr
Frauen und Kinder zugegen sind , die alle die Wahl¬
predigten hören und alle auf gleiche Weise bearbeitet
werden. Auch kann man mir nicht damit kommen , daß
man sagt : „ In die Kirche geht nur , wer will , in
die Schule dagegen muß jeder gehen; deshalb darf
die Schule kein Wahlagitationslokal werden." Ich bin
Lehrer an einer höheren Schule , und in die höheren
Schulen geht bekanntlich auch nur wer will ; keiner ist
dazu gezwungen, jeder kann vielmehr wegbleiben, sobald es ihm gefällt. Ich bin also in ganz ähnlicher
Lage wie die Priester . Auch meiner Vorgesetzten Be¬
hörde gegenüber werde ich mein Verhalten zu rechtfer¬
tigen wiffen . Ich werde ihr sagen : Ich bin ebensogut
Staatsbürger wie der Priester und habe dieselben poli¬
tischen Rechte wie er. Er wird genau so , wie ich, au»
der Staatskasse bezahlt, und ich kann deshalb nicht
einsehcn , warum ich nicht ebensogut Wahlwühlerei
treibe« darf wie er. Was dem einen recht ist , ist dem
andern billig ! Meine Kollegen, von denen ich weih,
daß die meisten derselben Gesinnung sind , wie ich , for¬
dere ich auf , diese Gesinnung auch ihrerseits durch die
Tat zu bewähren, und in der Hofstmng, daß sie das
tun , rufe ich ihnen zu : Wohlauf zum fröhlichen Wüh-
len ! Ferner bitte ich die liberalen Richter , Ber -
w altungsbeamten , Rentmeister und
sonstige Beamten , sich auf ihren Kanzeln ( Gericht»,
saal , Bureau , Holzverkäufen usw. ) recht tüchtig in»
Zeug zu legen. Natürlich gestehe ich den klerikalen
Beamten ganz dasselbe Recht zu ! „ Gleiches Recht füralle" ist eben mein Wahlspruch. Wenn die Rechts -
anwälte , Notare , Aerzte usw . sich auch al »
Wahlhuber bewähren, wozu sie ohne jeden Zweifel da»
Recht haben, dann — kann es noch recht nett werden
in der Zukunft."
Die Logik deS Lehrers , der hier in humoristischer

Weise das Treiben der „ edlen Herren der Kirche"
treffend charakterisiert , ist zwingend. Aber gerade
deshalb , weil es zu ungeheuerlichen Konsequenzen
führt , muß jedem Beamten — auch der Gei st-
I i cf) e ist ein solcher — das Recht , die Autorität
feines Anites zugunsten einer Partei zu niißbrauchen,aufs entschiedenste bestritten werden. Nicht eine
einseitige Beschränkung seiner staatsbürgerlichen
Rechte ist eS, wenn deni Geistlichen der Mißbrauch
der Kanzel und des Beichtstuhles zu Wahlhubereien
gesetzlich verboten wird , nein : der Geist¬
liche fordert für sich vielmehr, wie in obiger Zu¬
schrift drastisch gezeigt wird , umgekehrt ein AuS -
n a h m e r e ch t , indem er das Recht der politischen
Kanzelagitation fiir sich reklamiert .

So lange die Privilegien , welche die
Klerisei besitzt und die sie in unerhörter , skandalöser
Weise mißbraucht , bestehen , so lange ist auchdas Verbot des Mißbrauchs der Privi¬
legien vollauf gerechtfertigt. Wenn die Privi¬
legien einmal beseitigt sind , kann die Klerisei in
der Kirche treiben, was sie will. Sie müßte dann
allerdings auch gewärtig fein , daß der Protest
gegen die Wahlhubereien von der Kanzel herab,
nicht erst hinterher im Parlament oder vor dem
Bezirksrat . sondern in der K i r ch e selbst erfolgt.Denn wenn die Privilegien beseitigt sind , ist der
Protest in der Kirche auf die Wahlhuberei der
Kleriker nicht mehr strafbar .

Badifcbe Politik .
Zur Steuer der Wahrheit

betitelt sich eine der Bad. Landesztg. zugegangene Mit »
tcilung , die sich auf den Artikel in der Nr. 251 de»
Volksfreund über die Tätigkeit der Oberbergbehörde be>
zieht. Es heißt in dem Artikel der Bad. Landesztg . u . a.

„Die sogen . Obere Bergbehörde bildet einen Teil
der Forst- und Domänendirektion , in deren Kollegiumein Beamter , z. Zt . Geh. Oberbergrat Hansell (der
Bruder des neuen Finanzministers ) sitzt, dem das Re¬
ferat über das Berg- und Hüttenwesen, sowie über die
Salinen rknd Thermen im Grotzherzogtum Baden über¬
tragen ist . Der Gcschäftskreis des vorgenannten Kol¬
legialbeamten ist hiernach ein viel größerer und be-
deritsamerer, als der Artikelschreiber des Volksfreund
ihn darstellt ; glaubt dieser doch, daß lediglich die Auf¬
sicht über zwei Bergwerksbetriebe die Tätigkeit der
Oberen Bergbehörde auSmache .

Baden hat nach dem statistischen Jahrbuch für 1904
auf 1905 fünf Berg - und Hüttenbetriebc , darunter vier
Haupt- und einen Nebenbetrieb, außerdem 37 unter¬
irdische Werke ( Gruben und Brüche) mit einer Ge-
samtarbeitcrzahl von ca. 580 und mit einem Absatz¬
wert der Erzeugnisse von rund 624 000 Mk . Allein &ie
Aufsicht hierüber verursacht einen großen Aufwand an
Zeit und Arbeit , wozu die geschäftliche Behandlung
der Mutungen tritt , die zeitweise schon einen großen
Umfang angenommen haben ; endlich sind als arbeitS -
vermehrend auch die Gutachten nicht außer Acht zu
lassen , die der bergtechnische Referent der Forst- und
Domänendirektion zu erstatten hat bei allen bergtech -
nischcn und vielen geologischen Fragen , die die badische
Regierung beschäftigen . Aber diese soeben geschilderte
Tätigkeit der Oberen — Bergbehörde tritt erheblich
hinter jene als Obere Salinendehörde zurück . Be¬
kanntlich hat Baden zwei Salinen , je eine in Rappenau
und Dürrhcim im Regiebetrieb ; die Salinen haben
bedeutsame maschinelle Einrichtungen und beschäftigen
etwa 255 Arbeiter . Die Salzcrzeugung beträgt jährlich
etwa 32 000 Tonnen . Die Oberaufficht über die Be¬
triebsleitungen , die Sorge für die Fortentwicklung des
Betriebs , die geschäftliche Behandlung der Personal¬
fragen , die Ueherwachung des Salzabsatzes , der Ver¬
kehr mit fremden Salinen erfordert zusammen mit
der bereits geschilderten Tätigkeit der Oberen Berg¬
behörde eine Arbeitsleistung , die einen Oberbeamten
im Kollegium vollauf beschäftigt .

Der Bergmeistcr hat nach den bcrggesetzlichen Be¬
stimmungen die Geschäfte der Unteren Bergbehörde
wahrzunehmen, welcher die Behandlung der Mut¬
ungen und die Beauffichtigung der Bergwerke, Gruben .
Brüche in erster Instanz zugewiesen und die damit
auch vollständig beschäftigt ist .

"
Wir müssen die Antwort auf diese Darlegungen

unserm Korrespondenten überlassen.
Der Badische LanbeSbote

stellt fest, daß der Redner , welcher in der Mannheimer
Blockversammlung die Nationalliberalen vermöbelte,
nicht dem demokratischen Verein angehört .

Zur Sache selbst hat da» nichts zu bedeuten, der
Mann hatte recht und das ist die Hauptsache .
Eine Lanbesversammlung der nationalliberale « Partei
findet am Sonntag , den 25 . November, in Billingen
statt . Zur Vorbereitung der Tagesordnung tritt der
Engere Ausschuß der nationalliberalen Partei Baden»
nächsten Sonntag , den 4. November, ln Karlsruhe
zu einer Sitzung zusammen.

Ein neuer Kulturkampf»
lautet das neueste Feldgeschrei der Ultramontanen . Und

in was besteht der neue Kulturkampf? Die Schuld«.
Hörde hat einen Erlaß herauSgegeben , wonach den Schul-
ttndern der Beitritt zu den religiösen Vereinen
verboten sein soll. In dem Erlaß sei aber nur von den
katholischen Vereinen die Rede .

Darüber herrscht nun im Lager der Ultra » Helle Ent .
rüstung , die sich in Zuschriften der Zentrumspresse Lust
macht . Die „ katholische Volksseele " ist in» Kochen ge¬raten . Wir können diese Politik der Nadelstiche nicht
billigen, sie nützt auch nichts . Wer die Heranwachsende
Generation aus den Klauen deS volksverdummenden
KlerikalrSmuS retten will , muß gründliche Arbeit
machen und die Volksschule auf eine andere BafiS stellen.Das Volk muß von Jugend auf gegen den klerikalen Ver-
simpelungsbazillu» immun gemacht werden. Das mußim Unterricht geschehen. Wenn man aber die Ver¬
dummung deS Volkes in den Schulplan aufnimmtund an die erste Stelle rückt, dann helfen Erlasse wie der
neueste vom Oberschulrat herausgegebene nicht nur
nichts, sie schaden noch. Vor allem sorg« man für Leh¬
rer , die ihre Zeit begriffen haben . Tüchtige und geistig
selbständige Lehrer, die keinen Maulkorb umhängen
haben und das sagen dürfen, wa» sie und die ganze ge¬
bildete Welt für wahr und für falsch halten , sind die
beste Vorhut gegen die Macht deS KlerikaliSmuS. Man
trenne die Schule von der Kirche und erzieh«
das Volk so, daß e» keine Beute de» KlerikaliSmuS mehr
werden kann. Dann stirbt der KlerikaliSmuS von selbst
ab. In F r a n k r e i ch wird er bald auf dem letzten Loch
gepfiffen haben.

Ultramontan « Heuchelei.
DaS Zentrum hat im Reichstag bekanntlich gegen

die obligatorische Einführung der Proportional¬
wahl für die Gewerbegerichte gestimmt . Um da» Zentrum
zu zwingen, die Proportionalwahl allgemein ein¬
führen zu helfen, lehnen unsere Genossen dort , wo di«
Christlichen" in der Minderheit sind und da » Pro -

portionalwahlsystem deshalb fordern, dasselbe ab. Dar¬
über wird jedeSmal, wenn ein solcher Fall sich ereignet,
ein ultramontane » Entrüstungsgeheul angestimmt. S «
jetzt wieder in Pforzheim . Daß die „ Christlichen"
dort , wo sie die Mehrheit haben , e» ebenso machen , ver¬
schweigt die ultramontane Presse natürlich, und ebenso ,
daß da» Zentrum die Schuld trifft , wenn wir den
obligatorischen Proporz für die Gewerbegerichtswahlen
noch nicht haben. E» sind eben ausgemachte Heuchle »,
diese Zentrumschristen.

Deutfcbe Politik .
Prinz Hohenlohe gegen den blinden Untertanenglaube «.

In einer langen Unterredung, di« Prinz Alexande»
Hohenlohe nach der Franks. Ztg. mit einem Politiker
hatte , der dem dritten Reichskanzler während dieser
seiner Amtszeit nahegestanden habe , sagte der Soh«
Hohenlohe über die Veröffentlichung der Denkwürdig¬
keiten seines Vaters wörtlich :

„Im Land der Denker ist eS doch hoffentlich nicht s«
weit gekommen , daß eS nicht mehr möglich wäre , offen
und frei authentische Zeugnisse historischer Wahrheit
der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen ! Toll man
wirklich die Wahrheit der Legend « opfern, muß man
nicht besorgt sein um die Zukunft unserer Ratio «,
wenn man an diesem Beispiele steht, wie wett urteils¬
los » Leidenschaft reicht ? Blind« Hekdenanbetung,
falscher Autoritätsglaube , Abdankung de» freien und
selbständigen Denken» sind keine gesunde Schul« fü«
ein Volk . Ein selbstbewußtes große » Volk muß dt«
Wahrheit vertragen können und ich bin fest davon über¬
zeugt, daß, wenn erst einige Zeit vorübergegangen ist,
man einsehen wird, daß die jetzt so viel angeseindem
Veröffentlichung der Memoiren meine» Vater » ein« *

Der Sumpf .
don Upton Sinclair . Autorisierte

Uebersetzung .
- (Nachdr . verb .)

(Fortsetzung.)
mitter Majauszkiene bemerkte, daß der letzte

»d ihre Freunde beunruhigte . Sie verstanden
K"nz, wie „das Haus bezahlen"

, dasselbe war wie
Gesellschaft ein Schnippchen schlagen " . Sie wareni sehr unerfahren . So billig die Häuser waren ,hten sich bezahlt in der Voraiissicht, daß die Leute,
, sie kauften, nicht zahlen konnten. Wenn sie daS
^eßen — wenn auch nur einen Monat , verloren

£><ius und dazu alles , was sic schon abgezahlt Hat¬
zte Gesellschaft verkaufte eS von neuem . Und die«

- “ Stöber gelang ihnen oft ?
.Debel "

( Großmutter erhob ihre Hände. ) ES ge-
Printe sie nicht sagen, aber jeden-

^
°ft. Cie könnten jeden, der in Packingtown Be¬

wußte , darum fragen . Sie hatte hier gelebt, alle
seit dieses Hau » hier stand, und wußte Be-

Und war es vordem schon verkauft gewesen?1 ne ! Ci ! Viel« Familien konnte die Bericht---erin nennen, welche versucht hatten , e» zu kaufen,
,
^
nen eS mißglückt war . Ja , sie wußte davon zuDi« erste Familie waren Deutsche gewesen,°er Familien hatte einer anderen Nation ange-

^ roßmutter war mit ihrem Sohne zu einer Zeit
gekommen , als — so weit sie eS wußte —

-f!ne rudere litauische Familie im Distrikt-
.

Di« Arbeiter waren damals all« Deutsche, ge-
Ruichter , di « di« Packherren vom AuSlande mit -

■"’*
^ ten, um das Geschäft in Gang zu bringen .

J/ * ^i* Arbeitslöhne geringer geworden, waren
Ichen wieder weggezogen . Di « nächsten waren
» sech» oder fieben Jahre lang war Packingtown' S« irische Stadt gewesen . Einige Kolonien

da, aber die meisten von denen, di« in
;

usorn gearbeitet hatten , waren nach dem
«tk weggegangen. Darin waren die Böhmen

gekommen und danach die Polen . Die Leute sagten , der
alte Durham wäre verantwortlich für alle diese Einwan¬
derung.

Er hätte geschworen , er wolle die Leute von Packing¬
town so anpacken , daß sie nie wieder an einen Streik zu
seinen Ungunsten denken sollten. Und dann hatte er
seine Agenten in jede Stadt und in jedes Dorf in Europa
gesandt, um di« Geschichte von brillanten Arbeitsgelegen¬
heiten und hohen Löhnen in den Biehhöfen zu verbrei-
ten . Die Leute waren in Scharen gekommen, der alte
Durham hatte sie fester und fester angepackt , sie gehetzt
und förmlich zu Stücken zermalmt . Dann hatte er wie¬
der viele andere überS Wasser holen lassen. Die Polen ,
die zu Hunderten oder tausenden eingewandert waren ,
wären durch die Litauer an dir Wand gedrückt worden,
und nun wurden die Litauer durch Slovaken verdrängt .
Wer dann noch ärmer und elender wäre als die Slovaken,
das wußte Großmutter nicht , aber die Packherren würde»
solche Leute schon finden , man brauchte sich darüber nicht
dcn Kopf zu zerbrechen . E» war leicht , st« herzulocken ,
denn die Löhne waren ja anscheinend höher alö in der
Heimat ; erst wenn e» zu spät war , merkten die Leute,
daß alles andere ja auch teurer war . Sie faßen wie
Ratten in der Falle , da» war die Sache — und alle Tag «
wurden mehr gefangen. Eine» Tage » würden sie Rache
nehmen, denn di « Sache ging über menschliche » Ertragen
hinau ». Da» Volk würde sich dann erheben und die
Packherren totschlagen . Großmutter war Sozialistin oder
so etwas ; ein anderer Sohn von ihr seufzt« in Sibirien ,
und die alte Dame hatte seinerzeit Reden gehalten , wa»
sie ihren jetzigen Zuhörern um so schrecklicher macht ».

Allmählich lenkt« fir ihren Redestrom zu der Hau»-
geschichte zurück. Di « Deutschen, die hier gewohnt, waren
artige Leut« gewesen . Es waren ihrer aber nur zu viel».
Der gewöhnliche Uebelstand in Packingtown. Jedoch, sie
arbeiteten hart , und der Vater war ein solider Mann .
Sie hatten ein gut Teil über di « Hälfte für da» Hau«
bezahlt, da wurde der Mann bei einem Liftunfal in
Durham » Fabrik getötet. Dann kamen dt» Irländer
die wieder ein« große Familie darstclltrn . Der Ehe¬
mann trank und schlug dir Kinder , man konnte fie de»
Nacht » schreien Hörem Dt» saßen mit der Miete immer
im Rückstand, aber dt« Gesellschaft war nachsichtig gegen

sie, — auS Politik . Großmutter MajauSzkiene konnte
nicht recht sagen, wie diese Politik geartet war . — Aber
die Lafferths hatten zu der „War Whoop League"")
gehört ; das war eine Art von politischem Klub, in dem
alle Strolche und Mörder im Distrikt waren , wenn du
ihm angehörtest, würdest du niemals arretiert . Einmal
wurde der alte Lafferth mit einer ganzen Bande abge¬
faßt , wie sie die Kühe von armen Leuten gestohlen, ge-
schlachtet und verkauft hatten . Dafür kam er nur drei
Tage in» Gefängnis , lachte höhnisch, als er wieder her-
au » war und verlor nicht einmal seinen Posten im
Schlachthause. Er ruinierte sich aber schließlich mit sei¬
nem Trinken und verlor sein Ansehen. Tiner seiner
Söhne , der ein ordentlicher Mann war , ernährte ihn
und seine Familie ein ganze» Jahr lang , dann aber be.
kam er die Schwindsucht.

Da » war überhaupt ein eigen Ding , unterbrach sich
Großmutter — die » Hau» brachte Unglück über jede
Familie , die darin wohnte. Einer von ihnen bekam
immer die Schwindsucht. Keiner konnte sagen, warum
— es muß irgend etwa» an dem Haus« sein oder an
der Art , wie e» gebaut ist. — Manche sagen, weil da»
Hau» bei Neumond begonnen ist — e» gibt viele derarttg «
Häuser in Packingtown. Zuweilen erstreckt» sich da»
auch nur auf ein Zimmer . Wenn «ber jemand in die¬
sem Zimmer schläft , so ist er so gut wie t«t . In diesem
Hause fing e» mit dem Irländer an ; dann verlor die
böhmische Familie ein Kind. Aber r» war immerhin
nicht zu sagen, ob da» an dem Haus« lag, denn bei den
Kindern , die in den Schlachthösen arbeiten , kann man
nicht» bestimmte» über dt« Todesursache sagen. In jenen

(t!
damal » «I «, selbst di

;m te
‘ “

Großmutter mußt« auf» neu« erklären. «» handle sich

Tagen gab e» noch kein Gesetz Übe» da» Alter der Kin¬
der, fie arbeiteten damal » alle, selbst di« Baby». Bet
dieser Bemerkung wurde dt» Familie wieder unruhig und

eben um da» Gesetz für Kinder, welche» verbietet , daß
Kinder vor dem 18. Jahr » arbeiten dürfen. Wal hatte
da» fü« «inen Ginn ? fragten fie. Ti « dachten nämlich
daran , de» kleinen Stani »wval zur Lrbett gehen zu

• ) KriegSrui-üig«. Mit „War Whoep " ist der india-
» ifch« Krieg«« ? gemeinL tzn btaf« Klub» werden
indianisch, « ebMuch» «achgeüsft.

lassen . Nun , da brauchen sie sich nicht zu ängstigen, sagt«
die Großmutter . Da » Gesetz bedeutet nicht» weiter , alb
daß e» die Leut« zwang, über da» Alter der Kinde»
lügenhafte Aussagen zu machen. Man möchte wohl wts»
sen , war denn die Gesetzgeber von den Leuten eigentlich
erwarteten . Tr gab doch Familien , di« außer dem Lehn
ber Kinder über keine Mittel verfügten, und da» Ärscht
unterstützt« sie dann doch nicht . Ein Mann konnte oft
keine Arbeit in Packingtown finden, weil ein Kind fir z«
machen imstande war . SS gab immer neu« Maschine«^
bei denen sie ein Kind für den Drittelprei » anstelle«
konnten.

Um aber wieder auf da» HauS zurückzukommen — itz
der .nächsten Familie starb di« Frau . Da» geschah, « IS st«
beinahe vier Jahr « dott gewohnt . Die Frau hatte jede!
Jahr Zwillinge bekommen . Als fie tet war , mußte der
Mann dir Kinder allein lassen, um zu arbeiten . Dft /
Nachbarn mußten helfen, denn di« Kindrr erfroren bei» /
nahe. Endlich blieb der Vater fort , auch er war tot .
war ein Schlachter bei Jone », ein verwundeter Stier
hatte ihn getötet. Die Kinder wurden fortaenommen,
und in derselben Woche noch verkauft» di « Gesellschaft
da» Hau » an Emigranten . ©• gingen die Schrecken»»
geschichten der alten Frau writtr . Wa» daran Uebrrtrod.
bung — wer kann das sagen ? T» war nur zu deutlich,
z. B. da» über dir Schwindsucht . Sie wußten bis jetzt
überhaupt nicht » von Schwindsucht , außer , daß dabei g«,
hustet wird . Und vor zwei Wochen hatten sie sich um
einen Hustenansall de» alten Antana » gesorgt . Der An¬
fall schüttelte ihn und wollt« nicht aufhoren. Man sah
stet» einen roten Schimmer, wenn er aukspir.

Aber alle» da» war noch nicht» gogrn da », wa » späte»
kam . Gtr fragten dir alt « Dame, warum denn eine Fe » ^miste nicht hätte zahlen können , und wollten damit a<w
deuten , daß «» doch möglich war zu zahlen. Großmut »««
meint « : „Ihr sagtet, 12 Dollar im Monat ! da» aber »ho»
Zinsen ."

Ti « starrten fie an.
„Zinsen !" schrien fie.
„Aber wir haben kein« Ztnswr zu bezahl»». ' ries»

drei »doe vier auf einmal. „Wir Hab« nur 12 Dallck»
im Monat zu zahlen."

(Fortsetzung



jtutc Tat war und daß dieser Appell an den kritischen
Vinn dek deutschen Volkes nicht nur berechtigt , son¬
dern auch nützlich gewesen ist .

"

Wir fürchten, mit diesem »Appell an den kritischen
Sinn deS deutschen Volkes " hat Hohenlohe der Sohn seine
Lage nach oben eher verschlimmert, als verbessert , und es
sollte unS nicht wundern , wenn sich die Sippe der
Hochmögenden nunmehr von ihm noch gründlicher zu¬
rückzöge als bisher . Den Untertanensinn hat ein Prinz
zu preisen, aber nicht den kritischen Sinn des VolkesI
Alle aber , die nicht zur Sippe der Herrschenden gehören,
werden sich daö mutige Wort des Prinzen gut merken
und es als Mittel im Kampf gegen Knechtssinn und
Bhzantinerei benutzen . .

Noch mehr Memoiren !
Wie eine Berliner Korrespondenz aus Potsdam mel¬

det, steht die Veröffentlichung der Memoiren des Prinzen
Friedrich Carl von Preußen in Aussicht . Der Verlags¬
buchhändler Jäckel hat neben der Bibliothek auch das ge¬
samte Material für die Biographie des unter dem Namen
. Roter Prinz " volkstümlich gewordenen Heerführers er¬
worben.

Eine Probe auf bas Köpenicker Exempel.
Eine echte Köpenickerei der skandalösesten Art wird

einem Wiener Blatte aus Ludwigswalde bei Sprotten -
drrg telegraphiert : Im Saalbautheater wollte eine rei¬
sende Theatergesellschaft BeyerleinS Zapfenstreich zur
Aufführung bringen . Vormittags erschien im Bureau
veS Theaterdirektors ein Hauptmann des in der nahen
Kreisstadt garnisonierenden 197. Infanterie -Regiments
und verlangte die sofortige Absetzung dieses Dramas vom
Spielplan , da er sonst laut telegraphischen Befehls vom
Kreiskommando beordert sei , die ganze Gesellschaft zu
verhaften . Ueberdies habe er sechs Mann seines Regi¬
ments mitgebracht, die den Auftrag hätten , die vorhan¬
denen Bühnenuniformen zu konfiszieren und das Ma¬
terial für das Drama Zapfenstreich in Beschlag zu
nehmen.

Der Direktor war , da er die Köpenicker Affäre in den
Blättern gelesen hatte , sofort überzeugt, er habe es mit
einem neuen Coup des famosen Hauptmanns zu tun . Er
ging scheinbar auf dessen Wünsche ein und verständigte
inzwischen das Bürgermeisteramt von dem Ueberfall.
Natürlich schien es ganz ausgeschlossen , daß ein echter
Offizier die Ordre hätte , sich in dramatische Angelegen¬
heiten zu mengen, da dicBühnenzensur noch ausschließlich
den Zivilbehörden unterliegt . Der Bürgermeister ließ
also den Saal umstell« : und durch die städtische Polizei
den angeblichen Hauptmann festnehmen, ohne daß die
begleitenden sechs Soldaten diesen Vorgang merkten.
Zur größten Verblüffung des Bürgermeisters legiti¬
mierte sich aber der Hauptmann in einer jeden Zweifel
auLschließendcn Weise und wies nach, daß wirklich das
Korpskommando ihn mit der ungewöhnlichen Mission,
Theaterzcnsur zu üben, betraut hatte . Der Bürger¬
meister und der Theaterdirektor dürften wegen Beleidi¬
gung einer militärischen Amtsperson und Beschränkung
der persönlichen Freiheit angeklagt werden. Der „ Haupt¬
mann " von Köpenick scheint ja bei seinen „ echten" Herren
Kameraden Schule zu machen ! Hier haben wir nach
dem Satirspicl von 'Köpenick die Tragödie.

Wie werden die Blätter , die den Militarismus von
der Schuld an dem Köpenicker Raubzug weiß zu waschen
beflissen sind , sich jetzt stellen ?

GermanisationSknnststückchen .
Unser reichsländischer V/.-Korrespondent schreibt unS :

Die Germanisationssucht hat im Reichsland wieder ein¬
mal herrliche Blüten gezeitigt. Ein Zigarrenhändler in
Eaarunion brachte nämlich die verschiedenen deutschen
Vaterländer dadurch in Gefahr , daß er ein Plakat auS-
prllte , daö einen französischen Soldaten mit seinen:
Liebchen darstellte. Dieses revolutionäre Bild hat eS
einem Gendarm in Saaruuion airgetan. Im Interesse
der öffentlichen Sicherheit mußte der obere Teil des
französischen Käppis lvegrasiert werden, bis das deutsche
Format herauSkam. Demselben Schicksal verfielen die
revolutionären Epauletten und — daS Vaterland ist ge¬
rettet ! Solch blühender Blödsinn geschieht im Reichs¬
land bei den wiedergewounencn Brüdern zu Recht ! ! I

HuslancL
Tie Frage der Trennung von Staat und Kirche

stand in der letzten Sitzung des großen Rats der Stadt
Basel wieder auf der Tagesordnung . Der „Sozial¬
demokrat" Stadel mann sprach sich gegen die Tren¬
nung aus . Er wurde von dem Genossen Frei des¬
avouiert und ihm nahegelegt, aus der Partei auszu¬
treten . In der am 1 . November stattfindenden weiteren
Sitzung des großen Rats dürfte die Entscheidung fallen.

Vom neuen französischen Arbeitsminister . Der neue
Minister der Arbeiten und der sozialen Fürsorge ,

V i p i a n i , hielt bei der Uebernahm« der Geschäfte an
die Beamten eine Ansprache , in welcher er u . a . sagte :
„Sie haben einen sozialistischen Mini st er vor
sich . Ich verlange damit nicht , daß st« als Gegner sich
meiner Politik anschließen; denn hier gibt eS kein «
Politik , sondern nur Arbeit ; ich will, daß dieses
Ministerium dar Haus de » Arbeiters sei . Ich
will , daß sich in den Beziehungen, die Sie zu den A r -
Leitern haben werden, eine weite Anschauung herz¬
liche» Entgegenkommens und Sympathie kundgebe . „

Ter Züricher Kantonsrat hat nach vierstündiger De¬
batte mit 99 gegen 61 Stimmen das Eintreten auf di«
Verhältniswahl abgelehnt .

Ter Anfang einer englischen BolkSwehr . England
steht beim Beginn «iner demokratischen Reform deS
Heerwesens. Allgemeine Militärpflicht nach deutschem
Muster ist hier ganz unmöglich . Von mehrjährigem Ka¬
sernenleben , von der Anbetung des SoldatenrockS will der
Engländer nichts wissen . Wohl aber ist er geneigt, der
Jugend eine militärische Erziehung geben zu lassen . Und
mit dieser Erziehung wird jetzt der Anfang gemacht . In
vielen Schulen — Mittel - und Elementarschulen —
wird der Schießunterricht obligatorisch . Zu
diesem Zwecke werden an den Schulen Schießplätze ein¬
gerichtet, und in Birmingham werden Miniaturflinten
für Schüler fabriziert . An einigen Hochschulen werden
auch Kurse für militärische Geographie, Kriegsgeschichte
und Strategie eingerichtet.

Der Grundgedanke dieser Reform ist , die Jugend
militärisch zu erziehen und sie dann durch periodische
Uebungen zu befähigen, ihr Land gegen eine Invasion
zu verteidigen. DaS jetzige stehende Heer soll zu einer
Kolonialarmee werden.

Huö der Partei •
Waldshut , 81 . Okt . In der am Samstag , 3 . Nov .,

im Scheffelhof stattfindenden ordentlichen MonatSver«
sammlung wird uns unser WahlkreiSvorsitzendir, Gen.
Ad. Müller - Schopfheim , Bericht erstatten über die
Wahlkreisvorsteherkonferenz, welche unmittelbar vor dem
Parteitage in Mannheim stattgefunden hat . Da auch
sonst eine äußerst wichtige Tagesordnung zu erledigen ist,
hoffen wir auf zahlreichen Bejuch . (Siehe VeretnS -Anz.)

Eine Jubiläumsfeier hat der sozialdemokratische Ver-
ein für den zweiten Hamburger Wahlkreis am Frei¬
tag im großen, an 1306 Sitzplätze fassenden Saal deS
parteihistorischen Tütgeschen Etablissements abgehalten.
Dem Genossen D i e tz galt die Feier , dem Reichstags-
abgeordneten des Wahlkreises, der seit 85 Jahren un¬
unterbrochen das Mandat innegehabt, 25 Jahre lang
eines der bedeutsamsten Vertrauensämter ausgeübt hat ,
die die Genossen zu vergeben haben.

In der Erwiderung auf eine Begrüßungsansprache
des Vorstandsmitgliedes Genossen Stengele sprach der
Jubilar seinen Tank aus für den Empfang und gab dann
eine interessante Schilderung der Umstände, die bei seiner
Kandidatur und erstmaligen Wahl Vorlagen. DaS
Schandgesetz in seiner ganzen elenden Niederträchtigkeit
tauchte vor den Augen der Zuhörer , von denen viele jene
Periode noch durchgewacht haben, wieder auf . Weiter
gab der Redner aus dem Schatz seiner reichen Erfah¬
rungen einen knappen Abriß der Geschichte unserer
neueren sozialdemokratischenLiteratur und ermahnte zur
eifrigen und fleißigen Weiterbildung der Genossen .

Unter mehreren eingegangenen Glückwunschdepeschen
war eine de» PartrivorstandeS . Dem Jubilar
wurde zum Andenken an die Feier eine in kunstreicher
Ledertechnik auSgefiihrte Mappe mit einigen Kupfer,
stichen, Partien Hamburg» , besonders der Neustadt, und
einem von der Parteidruckerei ausgeführten prächtigen
Kunstblatt überreicht.

Die Bortvärts - Drukkerri .
Die eifrig« ZentrumSpress« des badischen Oberlandes

hat sich in oen letzten Tagen mit Behagen auf «ine
Notiz de» Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker
gestürzt, die folgenden Wortlaut hatte :

„ Kein « Druckerei in Deutschland hat jemals « ine
so raffinierte Kontrolle über die Arbeit der Maschinen¬
setzer auSgeübt, al» gerade die Druckerei des Vor¬
wärts ! . eS muß gesagt werden, daß in jedem
bürgerlichen Geschäft eine Kontrolle über di« Lei¬
stung: », wie sie im Vorwärts geübt wurde, mit dem
Streik beantwortet worden wäre."

Darauf bat die Geschäftsleitung der Vorwärts -Buch-
druckerei ausführlich geantwortet . Wir drucken au» ihr
das folgende ab, um der bürgerlichen Presse den Mund
zu stopfen. Die Geschäftsleitung deS Vorwärts sagt
also : Wir erklären dir Behauptung deS Korrespondent
für eine der ausgewachsensten Rexhäuserschen Lügen.

Rexhäuier spekuliert auf die Gedächtnisschwäche seiner
Leser . Am 1 . Oktober 1905 brachte daS berüchtigt»

Achtgroschenjungen -Organ , die Post , auS der Feder eines
Rechnuserschen „ Kollegen " einen angeblichen Bericht über
« ine Buchdruckerbersammlung mit den schwersten Vor¬
würfen gegen die Vorwärts -Buchdruckerei , die wegen
ihres „ Aufpassersystems " von einem ihrer Maschinen -
fetzer als „ Zuchthaus ersten Ranges " bezeichnet worden
fei. Sofort am 8. Oktober 1905 erließen die Maschinen -
fetzer selber im Vorwärts üpr Erklärung , ivorin sie die
Post Lügen straffen, am 3T Oktober 1905 erließ die
Geschäftsleitung des Vorwärts eine Erklärung, worin
sie den Tatbestand foststellte :

1 . daß sie nämlich nichts weiter verlangt habe,
als daß die Setzer auf die Korrekturfahnen ihre Namen
schreiben sollten :

2 . daß einzelne Setzer das erst zugesagt, später
aber alle eS abgelehnt hätten ;

3 . daß die Geschäftsleitung den Gehilfen die Ent-
fcheidung der Streitfrage durch das Tarifamt vorge-
schlagen habe, und

4 . daß daS Tarifamt das Verlangen
der Geschäftsleitung für berechtigter -
klärt hat .
Das alles weiß der Ehrenmann Rex.häuser ; er weih

auch, daß dann noch «ine Druckereiversammlung stattge-
fund »n hat, an welcher der Verbandsvorsitzrnd «
D öblin u» d der Gauvorsteher Massini teil*
genommen Haffen und in der diese Frag « eingehend er¬
örtert worden ist ; er weiß aber auch, daß weder Döblin
noch Massini auch nur mit einem Worte sich gegen solche
angeblich „raffinierte Kontrolle über die Arbeit der Ma-
fchinenfetzer" auszusprechen veranlaßt sahen .

DaS alles weiß also der Ehrenmann Rexhäuser! Ist
da noch eine Charakterisierung dieses Burschen notwendlg,
der seit Jahren die deutsche GewerkschastSpresse schändet
und zum Gaudium der Gegner mit allen Mitteln
fystematisch auf eine Trennung der Buchdrucker von der
übrigen Arbeiterbewegung hinarbeitet I

Derselbe Ehrenmann Rexhäuser hat dann weiter die
Stirne , zu frage» , warum denn der Vorwärts nicht in
seinem eigenen Betriebe die Akkordarbeit abschaffe ? Er
weiß aber ganz genau, daß mit Ausnahme der ZeitungS-
setzerei im ganzen Vorloärts -Betrieb von Anfang an die
Akkordarbeit abgeschafft ist und daß in der Zeitungs¬
setzerei das Berechnen bloß auf ausdrücklichen
Wunsch der Zeitungssetzer selber besteht und
zwar nicht der „Mordarbeit " willen, sondern weil der
Zeitungs- „ Speck" den Gehilfen beim Berechnen Vor¬
teile bietet, die beim Arbeiten im Wochenlohn sich sofort
in Vorteile für das Geschäft verwandeln würden.

Trotzdem erhebt Ehrenmann Rexhäuser eine solche
Frage , die nun natürlich von all ' den Zentrums - und
Freisinns- usw . Blättern mit Behagen nachgeplappert
wird, ohne zu ahnen, daß, was be: ihnen Dummheit,
bei Rexhäuser abgefeimte Berechnung ist, nur erklärlich
aus völliger politischer Verlotterung und Verwahrlosung !

Herr Rexhäuser weiß auch, daß in der VorwärtS-
Duchdruckerei — wie in fast allen Parteibuchdrnckereien
— die achtstündige Arbeitszeit herrscht , der Lohn aber
selbstverständlich höher ist, als der Tarif ihn für die
neunstündige Arbeitszeit vorschreibt ; Herr Rexhäuser
weiß , daß im Vorwärts -Betrieb für alle dreiviertel Jahr
laug Beschäftigten acht Tage Ferien bei vollem Lohnbezug
gewährt werde», ohne daß der Tarif auch nur einen dahin¬
gehenden Wunsch enrhält ; Herr Rexhäuser weiß , daß bei
unS aufgrund des 8 616 des Bürgerlichen Gesetzbuches
bei Militärübnngen bis zu 14 Tagen an Verbeiratete
oder Familtenernährer der Lohn bis zu zwei Dritteln ,
bei Kontrollversammlungen oder sonstigen Arbeits-
Versäumnissen zur Erfüllung staatsbürgerlicher oder kmn -
munaler Verpflichtungen der volle Lohn , bei schweren
Erkrankungen oder Todesfällen in der Familie bis zu
drei Tagen bezahlt wird, während der Tarif aufgrund
von § 616 im höchsten Falle nur für drei Stunden die
Weiterzahlung des Lohnes fordert. Herr Rexhäuser weiß ,
daß in Erkrankungsfällen die Angestellten bis zu 14 Tagen
di « Differenz zwischen LrtSkassenkrankengeldund unseren
Anfangslohnsätzen für die einzelnen Abteilungen (ohne
Rücksicht , in wieviel Kassen der Kranke versichert ist) auS-
kezahlt erhalten und daß bei Unfällen die Differenz
zwischen dem vollen Lohn und dem Ortskassenkranken -
gelbe für die ganze Dauer der Arbeitsunfähigkeit vom
Geschäfte bezahlt wird, während der Tarif nach dieser
Richtung überhaupt keine Forderung enthält . Alles das
weiß Herr Rexhäuser, und wenn er trotzdem seit Jahr
und Tag mit heißem Bemühen keinen Kampf wider
besseres Wissen fast ausschliaßlich gegen die Partei¬
druckereien führt, statt dafür zu kämpfen , daß diese Vor¬
teile auch in dem Tarif für alle Buchdruckereien zur Ein¬
führung gelangen, so erklärt sich daS nur aus dem Natur¬
trieb des Renegaten, durch solches Geschimpfe das eigene
Gewissen zu betäuben, weil er weiß, in welchem Grad
von Achtung er bei allen objektiv Denkenden steht . „Man
liebt wohl den Verrat , doch niemals den Verräter !"

Wir führen all das an , nicht um unS zu rühmen ; wir
halten alle diese Einrichtungen für unsere verdammte
Pflicht und Schuldigkeit und halten eS weiter für unsere
Pflicht, auf diesem Wege immer weiter zu schreiten , so¬
weit die Verhältnisse unS das gestatten ; aber gegen die
systematische Verleumdung des Rexhäuser müssen wir daS
hervorheben, weil derselbe Rexhäuser in anderen Fällen
eS ablehnt , offene Mißstände, z. B . in der Reichsdruckerei ,
zu rügen, « weil sonst die dort tätigen Kollegen dadurch
geschädigt werden könnten " oder „ weil der Zentralvor¬
stand eS als nicht richtig erachtete, daß die Entlassenen
nachträglich in gehässiger Weise Vorgehen " . Aber gegen
die sozialdemokratischen Geschäfte darf Rexhäuser los-
gelassen werden.

Tie gegnerische Presse aber , die mit so schmatzendem

kleines Feuilleton .
BildungSbestrebungrn . TaS Gewerkschaftskartell zu

Hannover veranstaltet neben volkstümlichenTheater¬
vorstellungen auch volkstüuiliche Konzerte. — DaS Ge -
» erksckaftSkartell zu Dortmund veranstaltete für
kamstag , den 20 . Oktober, im Stadttheater eine Auf¬
führung von Hebels „ Maria Magdalena " . — In der letz¬
ten Parteiversammlung zu Chemnitz , die den Bericht
tter den Parteitag entgcgennahm, wurde bekannt-
gegeben , daß ein BildungkauSschuß ins Leben gerufen
worden sei, der nun seine Tätigkeit aufnähme . — In
München ist ein ArbeiterbtldungSverein „Vorwärts "

gegründet worden. In seiner Rede über die nächsten
Aufgaben de» Vereins sagte Genosse Mauerer : Wie groß
innerhalb der Münchener Arbeiterschaft der Drang nach
Wissen und wie sehr die Gründung des Arbeiterbildungs -
tzerein » „Vorwärts " auS einem wirklichen Bedürfnis
entsprungen sei, beweisen, obwohl der Verein bisher noch
gor nicht an die Oeffentlichkeit trat , die vielen Hunderte
von Aufnahmegesuchen. Der Verein bezweckt die Förde¬
rung der geistigen Ausbildung seiner Mitglieder auf
«len Gebieten des Wissens. Mitglied kann jeder werden,
der daS 16. Lebensjahr erreicht hat, „alt und jung ",
Männer und Frauen . ES werden populär -wissenschaft¬
liche Vorträge und DiSkussionSabende und Unterrichts -
lurse abgehalten und Bibliotheken und Leseräume ge¬
schaffen werden. Der Verein wird außerdem den gesel¬
ligen Verkehr und di « körperliche Ausbildung seiner Mit -
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lieber pflegen und besonders darauf sehen , daß nament-
ch die Jugend eine Stätte der Bildung und Geselligkeit

findet. ES ergeht deshalb an die Alten das Ersuchen,
nicht nur selbst dem Verein beizutreten , sondern auch
ihre Kinder , sobald sie das 16. Lebensjahr erreicht haben,
tan Verein zuzuführen . Außerordentliches Mitglied
sann jede Person vom 16. Lebensjahre ab werden,
»rdentlich« Mitglieder müssen das 18. Lebensjahr zurück-
aelegt haben. Der Verein wird mit dem 1 . November
ntne Tätigkeit beginnen . Eine Kunstkommission besteht
m München bereits .

„Ganz richtig!" In einem Ehebruchsprozesse vor der
«chten Kammer deS Pariser Zuchtpolizeigerichtes trat
heim Aufrufe des Hintergangenen Gatten ein vierzig¬
jähriger Mann würdig vor , worauf sich folgendes Ge¬

spräch zwischen ihm und dem Vorsitzenden Katz entspann :
Präsident : „Sie bestehen also auf Ihrer Ehebruchsklage
gegen Ihre Frau und deren Liebhaber ? " — Zeuge:
„Ganz richtig, Herr Präsident !" — Präsident : „Die Tat¬
sachen sind durch ein Protokoll des Polizeikommissars
bestätigt. Aber Richard behauptete in der Untersuchung,
er habe, bevor er der Liebhaber Ihrer Frau wurde , Ihre
Ermächtigung eingeholt." — Zeuge : „Ganz richtig, Herr
Präsident !" — Präsident : „Was ? Richard fügt über¬
dies hinzu. Sie hätten ihm gesagt . Ihnen wäre die Sach«
schließlich ganz egal." — Zeuge : „Ganz richtig, Herr
Präsident !" Staunen und Lachen bei Richtern und Zu¬
hörern , bis man endlich entdeckte, daß der Vorgeladene
stocktaub ist . Als man ihm dann dieselben Fragen und
seine Antworten ins Ohr schrie, wurde er fuchswild und
drohte, seine Treulose mit ihrem Verführer zu erwür¬
gen . Natürlich erhielt er die nachgesuchte Bestrafung
der Schuldigen.

„Gott ist ein Sozialist ." Eine geradezu bizarre An¬
klage hat sich kürzlich die Staatsanwaltschaft in
T r o p p a u geleistet. Der Schnried Stanislaus Urban
hatte im Gasthaufe zu Groß -Rolom gesagt : « Gott ist «in
Sozialist .

" Damit wollte er natürlich nur auSdrücken ,
daß Gott in seinen Augen etwas ganz besonders Erha¬
benes sei und die Grundlchren der Evangelien , die be¬
kanntlich daS Christentum als eine Religion für die Ar¬
men und gegen die Reichen konstituieren, für daS mo¬
derne Proletariat reklamieren . Der Staatsanwalt von
Troppau aber scheint zu glauben , daß eS der Hoheit
Gottes Abbruch tut , wenn man ihm zumutet , daß er zur
Sache der Armen stehe, und daß Gott als die höchste
Majestät sich mit dem niedrigen Prolctariergesindel n:cht
abgeben dürfe . Daher sei eS eine Gotteslästerung , wenn,
man den Höchsten mit dem Sozialismus in Verbindung
bringt , und der Schmied Urban fei daher wegen dieses
Verbrechens zu verfolgen. WaS denn auch richtig ge¬
schah. Die Verhandlung fand statt . AIS Armenvertreter
für den nicht erschienenen Angeklagten fungierte der
Troppauer Advokat Dr . Eibuschitz, der in einer glänzen-
den Verteidigungsrede daS Unsinnige . dieser Anklage
überzeugend dartat . Der Gerichtshof fällte selbstver¬
ständlich einen Freispruch, aber der Dtaatsanlvalt hatte
noch nicht genug und meldete di« Nichtigkeitsbeschwerde
an. -

Zur Gesunclkeltspflege .
Das Rauchen durch die Nase. Es gibt bekanntlich

viele Zigarettenraucher , die bei geschloffenem Munde den
Rauch durch die Nasenlöcher blasen, und zwar begründen
sie das damit , daß sie dadurch zum vollen Genüsse deS
Tabaksduftes kämen . Wenn daS selten geschieht, so sind
wahrscheinlich davon keine Nachteile zu erwarten . An¬
ders steht es aber bei solchen, die das gewohnheitsniäßig
betreiben. Einmal geht der Rauch, bevor er die Nase
verläßt , über feuchte Schleimhäute , dann aber kommt
er auch mit der Tränenflüsstgkeit aus dem Tränrnkanal
in Berührurrg . Das ist insofern eine nicht zu unter¬
schätzende Gefahr , weil der Rauch neben toten Keimen
eine ganze Reihe anderer enthält , die durchaus nicht un¬
schädlich sind . Abgesehen von den Ncberresten leinener ,
wollener und seidener Fabrikate sind im Tabak niine-
ralische Bestandteile festgestellt, sowie die getrockneten
und pulverisierten Exkrete (Kotmassen) von Pferden ,
Hunden und anderen Tieren .

Ein Fall indes, wie ihn Dr . W r i g h t in Columbus,
Ohio, nach dem Lancet berichtet hat , zeigt, daß die Ge-
wohnheit, den Tabaksrauch durch die Nase von sich zu
geben , nicht nur für den betreffenden selbst, sondern
auch für andere gefährlich werden kann, wenn jener
nämlich in irgend einer Weise infiziert ist . ES handelt
sich um das H e u f i eb e r , welches von einem Nasen¬
raucher bei dem Besuche einer Familie durch die ange¬
führte schlechte Gewohnheit auf die ganze Familie mit
übertragen war . — Vergleichsweise wird noch angeführt,
daß eS auch Leute gibt, die den Rauch durch die Ohren
von sich geben können . Dabei muß das Trommelfell
durchlöchert sein , weil sonst die in diesem Falle zur Ver¬
mittlung dienende E u ft a ch i s ch e Röhre den Rauch
nicht durchlassen würde . Daß auch hier sehr leicht
schwere JnfektionSerscheinungen für daS innere Ohr die
Folge fein können , ist klar.

Köpenick in cten MtLblättern.
Schon werden Hauptmanns -Anfichtspostkartenzu Mil¬

lionen verkauft. In zahllosen Kriminalromanen wird
der falsche Hauptmann als Hauptperson gefunden wer¬
den, in hunderten von Theaterstücken wird er über die
Bühn » wandern . In Köpenick selbst wird dem Haupt-

Behagen die Rexhäuserschen Verleumdungen west,breitet, fordern wir auf, un » auch nur eine » ihr,«
triebe zu nennen, in denen ihre Arbeiter unter beste
Arbeitsbedingungen arbeiten wie bei unS.

,e

Villingcn , 30 . Okt Sie verhandeln do
Die bürgerliche Presse meldet : Eine gut besuchte ?;
sainmluug der Arbeitgeber der Uhren- undMetallw
brauche des bad. und württ , Schwarzwaldes lehnie
von den Gewerkschaften geforderte Lohnerhohu »
machte jedoch einige Zugeständnisse bezüglich der Ar
bedingungen ; es wurde eine einheitliche Stellung»^
zu den Forderungen vereinbart und eine Kommiss,^
den Verhandlungen mit den Arbeiter »
stimmt .

Badifcbe Chronik,
Pforzheim .

80. Oktober
— Die Firma Speidel - Pforzheir » ^ -

tra Schwäbische Tagwacht . Wegen Bei,, ,
d i g u n g der Faffrikanten Speidel - Pforzheim w
sich am vergangenen Donnerstag vor dem Cchz-A
aericht Nagold der verantwortliche Redakteur
Tagwacht, Genosse Sauerbeck , zu verantworten. M
Beleidigung wurde in der Veröffentlichung ein,» '
tikels vom 30 . Juni d. I . erblickt, der fich in kritff
Weife mit den Lohn« und Lrbeitsverhältniffen derr
fabrik der Kläger in Nagold beschäftigte . Auch im Vc
fteund ist seinerzeit eine Schilderung der Verhäl
ffei der Firma Speidel erschienen. Der vom Vcrtei '
des Angeklagten . Rechtsanwalt Elsas , gestellte An
auf Unzuständigkeit deS Nagolder Amtsgerichts wu
abgelehnt. Die Staatsanwaltschaft hatte die Kläger
den Privatklageweg verwiesen und da ein öffentljnK
Interesse nicht vorlog , die Strafverfolgung abgelebt
Der Anwalt der Kläger, Rechtsanwalt Netter ,
vor , seinem Klienten liege nichts an der Bestrafung. M
sei ihm nur um einen Widerruf der in dem Artikel
haltenen Behauptungen zu tun . Trotzdem -We Tagwacht
in bereitwilligster Weise dem Kläger ihren Raum —-
einer sa chlich en Berichtigung zur Verfügung
ging derselbe auf dieses Anerbieten nicht ein .

Auch in der Verhandlung selbst zeigte der Beklag
noch diese Bereitwilligkeil, nur lehnte er die Z um u tue^
ab, die Firma Speidel als einen Musterbetriej .
zu erklären . Der klügerische Anwalt stellte in
Verhandlung die kühne Behauptung auf, sein Klient i
den Weg der Berichtigung durch das Gericht wäiil̂
müssen, weil von einer sozialdemokratischen Zeitung
objektive Berichtigung nicht zu erwarten sei . I » w
Beweisaufnahme trat hervor , daß von . den Arbeitern di»
bei der Firma bestehende Zwangssparkasse allgemein al«
lästig und unangenehm empfunden wurde, weil mir
verbleibenden Lohn nicht auszukommen war . Sämtli
Arbeiter, die als Zeugen geladen waren, zeigten iij
mit der Sparerei nicht einverstanden M
fügten sich nnr schweigend ans Furcht vor der Entlast
Was der Zwanzigpfennigstundenlohn betrifft, so ist rirrst
daß einigen Arbeitern bei ihrem Eintritt mehr«
lang dieser Lohn gezahlt wurde. Der klägerische An
beantragte , auf eine empfindliche Geldstrafe und
Publikation des Urteils in der Schwäbischen Tagwacht
und dem Karlsruher Volksfreund zu erkennen . Gcgn
letztgenanntes Blatt schwebe ebenfalls ein Verfahre«
wegen dieses Artikels, dessen Tendenz eS gewesen ich.
die Arbeiterschaft der Firma Speidel zu der L«
bewegung der Metallarbeiter in Pforzheim Hereinzuzieh» -
Rechtsanwalt Elsas beantragte Freisprechung
Geltendmachung der Rechte des 8 193 und geißelte ir,
besondere das Verfahren der Firma Speidel als u #'

verständlich und unwirtschaftlich , di
Spargelder der Arbeiter einen voll
Monat unverzinslich in ihrem Geldschra
liegen zu lassen .

Der Angeklagte wurde zu einer Geldstrafe von 100 XL
verurteilt . Es sei nicht nachgewiesen , daß Sturdee»
löhne von 20 Pf . gezahlt wurden. Der Zwang
Beitritt in die Sparkasse sei ein wohltätiger
wesen . Den Klägern wurde die Befugnis zur Ver " "

lichung des Urteils in der Schwäbischen Tagwacht z»
gesprochen . Der Angeklagte hat Berufung ringe !'

— Mordversuch oderleichtlinnigeSi
mit Menschenleben . Die Gemüter der
anhänger können über die Niederlage ihres Führers
seinem jüngsten Prozeßfeldzug offenbar nicht zur
kommen , wie folgende Geschichte beweist :

Geben da am Sonntag , 21 . Oktober, drei Ersff
Einwohner im Feld spazieren und unterhalken sich
den Prozeß Mühle . Plötz ich werden aus nächster jrc
zwei Schüsse auS einer Jagdflinte auf di « drei abzege
von denen einer traf . Einer der Spaziergänger
am Halse verwundet. Als Schützen entdeckt« men
Jagdauffehec F l o h r von Crsingen, der in Begles
der Jagdaufseher Scheiß von Jipringen und Burk
von Bilfingen im Hinterhalt gestanden hatte.

Zur Rede gestellt , versucht « Flohr erst de» ,
fallen« : weiß zu machen , er habe noch einem Fsstm
schaffen . In die Enge getrieben, gestand er cynisch,
zweite Schuß sei auf die drei Spaziergänger abgkgA
um sie von ihrem Gesprächsthema, das er mitasz'

abzubringen .
Hoffentlich wird ein « gerichtliche Untersuchung

Sache von den Ueberfallenen verlangt , so daß fefigK
werden kann , ob der fanatische Haß konfessionell verh

mann ein Denkmal in Gestalt einer Brunnenfigur ,
leicht nach dem Vorbild des berühmten Maneken A
Brüssel, errichtet werden.

Köpenick aber ist auf dem Wege , Weltstadt zu
den . Tausende werden dort hinziehen in der Ho ,
es könne sich ähnliches wieder ereignen. In da»
nicker Stadtwappen sehen wir die Worte „Trau , W*
wem !" eingefügt , ein Wesenhotel „Zum falschen
mann "

, in dem dreitausend reisende Engländeraw 4?
Unterkunft finden können, wird fich in der KdP*n
Heide erheben. Ein „Hauptmann -Museum" wird H

Köpenick begründet , dort werden spätere Geschlechter*

„ die falsche Schärpe ", „die Hosen aus Posen" und
weggeworsenen Degen " finden . ES war , wird « an W
ter sagen, um die Zeit , da durch die „Denkwürdipff .
Hohenlohes" in weiten Kreisen Mißstimmung
war , da trat wie gerufen der falsche Haupimar«
Köpenick in die Erscheinung, und im Nu war "

ungeheurer Heiterkeit erfaßt . ( Kladderadatschs '

•

„Ich muß mir eine Uniform machen lasse«,
'

der liebe Gott zu PetruS . „Vor einem Zivilisten ^
die Preußen , die hier oben sind , keinen Respekt!

•

Einbrccher-Ede kam zur Musterung . „Da » f'0*

in Ihrem Zivilverhältnis ? " wurde er - «fragt.
„ Hauptmann , Herr Feldwebel !"

»
Ein junges flottes Mädel hatte sich mit ein«^ ,

mann , einem abgelebten Herrn , verlobt. .
Willibald, deine Küsse schmecken so matt ! Mst '

auch echt !"
W

Eine maßgebende Stimme «»I Preußen-
eben doch noch nicht jenug Abzeichen an den Kmi

sonst hätte die Jeschichte nich passieren können !

Aus dem Militärwochrnblatt . Hauptm««*

zu Köpenick k la suite deS 1. GarderegimentS^wf
wurde in Würdigung seiner hervorragenden
um den Humor zum Major befördert.



, wirklich
kann,

feufe noch zu derartigen Scheußlich -

- berichtet , wurde der Ausläufer Enghofer
' e ^ !5 üchungtcho-t entlasten Die Vorgefundenen

- vn» „_j.̂ n nach Karlsruhe zur chemischen Unter¬
ste vieler hat sich , dem Pforzh . Gen - Anz ,
" r

‘
„\ , bafe die Vergiftung auf die unsagbare

Gefäße zurückzrführen ist . in welchen

a gekocht und aufbewahrt worden sind .
- • „ : u wird seit Freitag voriger Woche der
« « ^ ldschmiedelehrling Gustav Fuchs von der

Mf lg Bei feinem Weggehen trug er eme
■ ftnfe

'
nnb Weste, eine schwarz und braun ge-

^ «inen weichen schwarzen Filzhut , schwarzen
^ farbige» Hemd. Er ist grob und mager,

^ le man an seinen Vater Karl Fuch», Netzler-

gelangen lassen.
«7 . # Kabrschule beabchsichtigt der Tierschutz-
E Gründen. Bei genügender Teilnahme soll tl-eo-

' r £ praktischer Unterricht im Fahren , sowie in
Pferdes usw . erteilt werben. Ter

" r ioll abends zwischen 8 und 10 Uhr stattfinden.
1 ' wünschen, daß zur Ausübung des Fahr -

^ nige Vorkenntnisse Vorbedingung werden mögen .

al^ linae«, 80. Okt . Gestern Nacht schlick fick ein
■ IgitHäoft zu den Drei Mohren ein ti :; ö' "

, «gssr nnd verschiedene Genußmittel mit . Lin
ndschrank befindlicher größerer Geldbetrag entging

n ^
"

?U Okt . Der Agent Karl Stöber von
hat aus dem städtischen Holzhof daselbst

üunbert Ster Holz veruntreut und ist in der
vom 8 . zum 9. d , M . geflüchtet . Er ist am 11 .
- 1878 in Lichtentbal geboren ; 1,70 Meter grob,
bat dunste Haare , kleines dunkles Schnurrbärtchen,
blastes Gefickt , dunkle Augen ; trägt dunkeln

-aanzug. schwarzen weichen Filzhut und Stehkragen ,
meldet in lakonischer Kiirze unser Amtsverkündiger ,

'd^ ngenannte ist der Sohn des städtischen Holzhof.
-iters Karl Stöber . Wie bis jetzt festgestellt , be-
Lhar veruntreute Quantum ca . 800 Ster .
m wirst man in der hiesigen Einwohnerschaft die
, « ,f, wie der Sohn <der gar nichts mit dem Holz -

i wn hat >, so große Betrügereien auSüben konnte ,
•J ’

jgfc der Vater etwas bemerkte . Wo ist die Jahre
hj» vdträtliche Kontrolle geblieben?

Lrlberg , 80. Okt . Der Milchproduzentenverein in
knachbarten S ch o n a ch , welcher am Sonntag
enter Mithilfe eures Bauernvereins -Apostels ge-

tt-M wurde , glaubte als erstes den Preis der Milch
j -K pro Liter vom 1 . November ab erhöhen zu

^ so daß dies wichtige Lebensniittel vom genannten
nkt an, pro Liter 19 Pf . kostet, ein Preis , der für
i Verhältnisse, wo wir doch von MilchvrodUzenten

^hen sind, als hoch bezeichnet werden muß .
.» Konstanz , 80. Ott . Graf Eberhard Zeppelin,

^ des Luftschiffers, ist im hiesigen Krankenhause
» Der Verblichene war Ehrenpräsident des
fiir Geschichte deS Bodensees und Ehrendoktor

iurwissenschaft.

Kus der Refidenz .
* Karlsruhe . 31 . Oktober.

Auf die Versammlung,
Heute (Mittwoch ) Abend bei Möhrlein stattfindet ,
fnochmals aufmerksam gemacht . Die Kranken »
-sfenmitglieder haben ein recht dringendes Jn »

die Ortskrankenkasse so verwaltet zu sehen , daß
künschen und Bedürfnissen der Patienten , soweit

ngig ist, Rechnung getragen wird . Zur Aussprache
: ist heute Abend Gelegenheit gegeben . Der Vor¬
der Ortskrankeukasse , Gen. Wilhelm Hof , erstat-

1 dar einleitende Referat .

! sozialdemokratische Beeinflussung der Buchdrucker
' der Ablehnung ihres Tarifs will gestern auch die
' "

che Presse konstatieren. Wenn dieses Blatt doch nicht
wollte, in ernsten Fragen ein Wort mitzu -
Es beschränke sich auf seine eigentliche Auf-

den Handel mit guten und schlechten Nachrichten
betreiben und bescheide sich mit dieser zwar nicht rüh-

"erten, aber doch Geld bringenden Geschäftspraxis .
LIso, die sozialdemokratischen Blätter hätten die

rucker bei der Beschlußfassung über ihre Tarifab -
ugen beeinflußt. Diese Behauptung entspricht nun ,
Karlsruhe in Betracht kommt , ganz und gar

^den Tatsachen . Der Volksfreund hatte sich zu dem"
überhaupt noch nicht kritisch geäußert , als die

siche Buchdruckerbersammlunghier stattfand . Diese
nmlung beschloß einstimmig , nachdem in

Diskussion nur Buchdrucker zu Wort gekommen , die
«Mg des TarifeS . So stehen die Dinge , verehrte
keusche, und nicht umgekehrt. Will man also
->ung gegen die sozialdemokratische Presse machen ,

man er etwas geschickter andrehen . ES ist schon
die Badische Presse unterläßt solche Versuche , sie

wirklich nicht geeignet.

dem lyrischen Tagebuch deS Leutnant » v. Brrsewitz:
Unjeheuerlich!

Handstreich jelesen von Köpenick? —
_ ■ 6* ja schon manches jeschehen ,
| Dies aber doch wohl dollstes Stück,

Das bisher Welt jesehen I
Kerl soll in Haltung . Jang , Elan
Und was so JotteSjaben —
8anz sich wie Einer von HauptmannSrang ,
täuschend benommen habenI
^öenn nich mal Unsereiner mehr
sicher, kopiert zu werden,
Heißt denn bas doch — parole d’honneur —
Heiligstes , Höchstes jefährden !

»
wir in Erfahrung gebracht haben, war der Bür -

Erster von Köpenick durch die Lektüre der in letzter
^ ^ erhandnehmendenSchilderungen de» Jahres 1800
Hetzen aufgeregt worden, daß er gar nicht auf den
» -^ '"en kam, einen preußischen Garde -Hauptmann vor

^ haben , sondern glaubte , Köpenick sei bereits von
: ^ nzosen genommen und seine Verhaftung erfolge
^ °hl S . M . Napoleons.

ft
Alle diejenigen, von denen auf meinen

g
"*n etwas geborgt, gestohlen oder beschlagnahmt wird ,

don mir keine Zahlung zu erwarten .
Wilhelm II .

^ Edaktion. . Wie ? Fünfzig Mark geben Sie
■ ken Witz ? Für so gut hätte ich ihn gar nicht

^ Edakteur : . Der Witz ist sogar miserabel ! Aber
VT* seit acht Tagen der erste Mensch , der einen
?nngt . der nicht vom Hauptmann von Köpenick

‘ U ! ( Jugend . )

Legitimation. Damit eß in Zukunft minder
. Persönlichkeiten nicht mehr so leicht sei , sich

^ sitzrer zu verkleiden , hatte mau die Absicht, für die
eine Erkennungsinarke einzuführen , die auf
zu tragen ist. Dieser Weg erwies sich jedoch

gangbar . Denn nian will den Leutnants , die auf

AlkohokiSmn» und Ttadtrat .
Wir erwähnten gestern, daß die am Sonntag geschlos¬

sene Alkohol-Ausstellung zweifellos zur Erkenntnis der
Gefahren des Alkohols betgetragen habe. Betrachtet
man von diesem Gesichtspunkte au » den neuerlichen Be-
schluß des Stadtrates , so erscheint er um so ungeheuer¬
licher . Der Stadtrat verweigert die Hergabe von Schul-
zimmern zur Abhaltung der Lehrkurse des Gewerkschafts¬
kartells , weil die nachsuchende Körperschaft sozialdemo¬
kratisch sei. Es kommt ihm nicht auf den Zweck deS
Gesuchs , sondern auf die „gute Gesinnung " der Bittsteller
an . Doch daS nur nebenbei. Wir haben diese Seite der
stadträtlichen Begründung im Volksfreund schon der ent¬
sprechenden Würdigung unterzogen .

Die andere Begleiterscheinung deS ablehnenden Ver¬
haltens deS Stadtrats ist die folgende : Die bisher zur
Verfügung gestellten Schulzimmer gaben den Kursteil¬
nehmern des Gewerkschaftskartells die Möglichkeit , sich
des Trinkens zu enthalten . Zudem hatten sie ein
bvgienifch einwandfreies Lokal . Die Lust und Liebe zum
Lernen wird unter solchen Voraussetzungen zweifellos
gefördert ; auch die finanziellen Aufwendungen der Wiß¬
begierigen sind sehr minimal gewesen.

Anders jetzt. Die Kurse müssen nunmehr in W i r t -
schaftSräumen abgehalten werden ; besteht auch
kein direkter Zwang zum Alkoholgenuß, so doch zum min¬
desten ein indirekter Anreiz . Die Räume der fraglichen
Lokale können beim besten Willen nicht in denr Maße
hygienisch einwandfrei sein, wie Schulzimmer .

Wir stellen also fest, daß der Stadtrat der Haupt -
und Residenzstadt Karlsruhe die Arbeiter dem
Alkoholismus in die Arme treibt , wir stel¬
len fest , daß er sie zu Ausgaben für Alkohol zwingt , die
sie unter anderen Voraussetzungen nicht machen würden .
Wir werden nicht verfehlen, diese Tatsachen dem Stadt¬
rat künftig recht laut ins Gedächtnis zu rufen , wenn er
wieder einmal ostentativ betont , „daß die Schäden deS
Alkohols beseitigt werden müssen " .

Bon der Leitung des jungliberalen Vereins

ist Herr Stadtrat Kölsch zurückgetreten. An seiner
Stelle hat Herr Kammerstenograph Frey den Posten
eines 1 . Vorsitzenden übernommen . Dem Rücktritt
Kölsch'S liegen keine politischen, -sondern nur persönliche
Motive zugründe.

Vertreter von Besitz und Bildung
werden im Polizeibericht wie folgt abkonterfeit :
„Nn Studierender aus Hnme wurde vorläufig fest¬
genommen, weil er in der Nacht zum 27 . Oktober
auf einer Polizeistation fortgesetzt Skandal
machte und Hausfriedensbruch verübte.
Und wegen Körperverletzung wurde ein
anderer Studierender aus Lambrecht angezeigt,
weil er in der Nacht zum 20. Oktober in der süd¬
lichen Karlstraße über einen Schutzmann, angeblich
weil dieser ibn ansah , herfiel und ihn durch Faust -
schläge schwer mißhandelte . Als dem
Schutzmann schließlich ein Bureaudiener zu Hilfe
kani , gelang es , den Täter zur Feststellung seiner
Persönlichkeit auf die nächstgelegene Polizeistation
zu verbringen, wobei auch der Bnreaudiener von
dem Studenten Schläge bekam . "

Ja , ja . sie gehen mit gutem Beispiel voran , die
späteren Staatsstützen I

* 400 Mark . Am 27 . Oktober ließ ein Herr aus
Versehen in einem Pbotogravhen - Atelier seine Brieftasche
mit 4 Einhundertmarkscheinenliegen und konnte dieselben
bis jetzt nicht wieder erlangen.

* Verhaftet wurden : 1 . ein Schlosser aus der Ost»
stadt, der einer Ladung zur Erstehung einer Gefängnis¬
strafe keine Folge leistete ; 2 . ein Taglöhner aus Sunt¬
hausen, welcher von der Staatsanwaltschaft Freiburg
wegen Urkundenfälschung , 9. ein verh. Kellner aus Reut¬
lingen , der von Neuenbürg aus wegen Betrugs nnd
4. ein led . Taglöhner aus Lehningen, der von der
Staatsanwaltschaft hier wegen desgleichen verfolgt wird.

Am 23 . Okt . abends, stach ein 17 Jahre alter Fabrik¬
arbeiter aus Rüppurr einem Nebenarbeiter von dort
Ecke Garten - und Ritterstraße mit einem Taschenmesser
in den Kopf, so daß er eine erhebliche Verletzung davon¬
trug und längere Zeit arbeitsunfähig sein wird.

* Wetterbericht , lieber den britischen Inseln liegt
das Zentrum einer tiefen und umfangreichen Depression,
welche die ganze westliche Hälfte des Erdteils umfaßt .
Auch über dem Mittelmeer sind die Barometerstände
relativ gering und die Luftdru .

'Verteilung ist ziemlich
ungleichmäßig. Hoher Druck bedeckt den Osten des Kon¬
tinents . Auf unserem Gebiet herrscht weckjelnde Be¬
wölkung . Die Morgen- Temperaturen lagen tiefer als
estern . Voraussichtliche Witterung : Im Norden wolkig
is trüb , stellenweise Niederschläge , kühl . Süden wech¬

selnde Bewölkung, zunächst etwas wärmer .

ausaezcichnctc Taille zu halte » pflegen , nicht zsimuten,
jedcSmal, wenn eine Legitimierung notwendig wird , erst
mühsam das Korsett aufzuschnüren.

Eingegangene Kiieber uncl Zeitschriften .
(Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschriften

sind durch die Buchhandlung deS Volksfreund zu be -
ziehen.)

Gleichheit (Nr. 22 ) : Die Lohnfrage und die Frauen .
Von D. — Frauenstimmrecht und Wablrechtskampf in
Oesterreich . Von Klara Zetkin. — Von der sozialistischen
Frauenbewegung in Italien . Von Gise 'a MichelS -
Lindncr. — Wenn die Frauen erwachen. Von m. g . —
Eine freie Schule vor fünfzig Jahren . Von Anna BloS.
— Die Anfänge der proletarischen Frauenbewegung in
Deutschland . Von Klara Zetkin . (Fortsetzung.) — AuS
der Beilegung : Von der Agitation . — Vom Koalitions -
recht der Arbri . - r und Arbeiterinnen in Braunschweig. —
Für unsere minder : Spruch . Von Friedrich Rückert . —
Die Harfe der armen Monika . Von Ln Märten . — Vom
schlaseudeu Apfel . Von Robert Reinick. (Gedicht .) —
Ihr Böuel alle , wohin ? Von Brand . — Die Squaw .
Von A . Feudrich . — Herbst. Von Anna Maria Biel.
(Gedicht .)

Vom ^ ahreu Jacob ist uns die 22 . Nummer des
23 . Jahrganges zugeqangen. Aus ihrem Inhalt heben
wir hervor die besten farbigen Bilder BreSlau und
DaS russische Kaiserhuhn ec . Der textliche Teil der
Nummer bringt die Gedichte Ter Junker Jahrhundert¬
feier, Peterhof , Die Entbüllungen, Der Hauptmann von
Köpenick, Hochwurden . Unser Reichtum, Braunschweig und
außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch die größeren
Feuilleions Nitroglyzerin von Paul Enderling und Die
Duellanten . Ter Preis der 16 Seiten starken Nummer
ist 10 Pfennig .

Lostöeater .
Der gestrige Abend brachte uns im Hoftheater eine

Novität : Talibor von Friedrich Smetana . Dalibor ,
der Held des Stückes hat nächtlicherweile die Burg eines
feindlichen Grasen erstürmt und den Besitzer erschlagen,
weil dieser Dalibors Freund , den Sänger und Helden
Zdenko , der in seine Hände gefallen tvar , töten und sein
Haupt zum Hohn dem entsetzten Freunde seriden lieh.
Bei der Ausübung jenes Rachewerks wurde Dalibor ge¬
fangen und zu lebenslänglichem Kreker verurteilt . Doch
Milada , die Schwester deS Erschlagenen, die Hauptklä-

Mu9 dem Reiche.
In Sachen deS Köpenickcr KaffenraubeS

haben gestern vor dem Untersuchungsrichter die Verneh¬
mungen des Bürgermeisters Dr . LangerhanS . des Ren¬
danten von Wiltberg und deS Oberstadtsekretärs Rosen¬
kranz aus Köpenick begonnen. Das bei dem Handstreich
von Voigt gestohlene Geld ist bis auf einen Rest von
286 Mk. 62 Pf . der Stadtkasse zu Köpenick wieder zuge¬
stellt worden.

„Hauptmann " Voigt.
Die Vorbereitungen zu seinem Coup

hat er so vorsichtig getroffen, daß niemand einen Ver¬
dacht auf ihn haben konnte . Jeden Morgen ließ er sich
um % 5 Uhr pünktlich wecken und den Kaffee vorsetzen .
Er gab an , Beschäftigung in einer Schuhfabrik der nahen
Breslauerstraße als „Durcknäher " zu haben. Er wäre
als Vorarbeiter tätig und müsse frühzeitig die Arbeiten
für seine Untergebenen vorbereiten . Voigt kam die
ersten 14 Tage fast regelmäßig gegen 10 Uhr nach seinem
Quartier zurück. Bis zum 17. d . Mts . , dem Tage nach
dem Kasienraube, hatte er sich in der Wohnung niemals
am Tage blicken lassen . Am Abend des 16 . Oktober, wo
der Raub verübt wurde , war er erst in der zwölften
Nachtstunde zurückgekehrt . Stubengenosse und WirtS -
lcute schliefen bereits . So fiel es nicht auf , als er einen
großen Karton auf den in der Stube befindlichen Schrank
verschnürt stellte und seinen neuen , bei Hoffmann in
der Friedrichstraße gekauften Anzug in dem Schrank
äufhängte . Die ganze Zeit über hatte er, sowohl vor
wie nach der Tat . stets seine Arbeitcrklcidung getragen .
Von Militärausrüstungsstücken hatte seine Umgebung
bis heute nicht das geringste zu sehen bekommen . AlS
er am Morgen des 17 . Oktober zu gewohnter früher
Stunde das Frühstück erhielt , lehnte er dies mit dem Be¬
merken ab, daß er erst später aufstehcn würde , da er
wegen Ansbruchs eines Streiks in der Schuhfabrik nicht
zur Arbeitsstelle gehen würde. Als er endlich gegen
9 Uhr in die Küche znm Frühstück kam , nahin er Zei¬
tungen zur Sand . Tie Wirtin lenkte das Gespräch un¬
vermittelt auf die neueste Zeitnngsmcldung über den
Köpenicker Kaffenraub. Voigt las die Nachrichten anf -
merksam durch, ging aber mit keinem Wort hierauf ein.

Halle a . S ., 29. Okt . Auch eine Begründung
für hohe Bestrafung . Ein junger Fuhrmann
wurde vom Schöffengericht Wippra mit 15 Tagen Ge¬
fängnis bestraft, weil er gelegentlich einiger Einkäufe
kleine Geldbeträge weggenommen hat . Im Berufungs¬
termin vor dem Landgericht Halle wurde das erstinstanz¬
liche Urteil verlesen, in dem cs u. a . hieß : „ Im Bezirk
Wippra sind Eigentumsvcrgehen so selten, daß eine
exemplarische Strafe gegen diese Ausnahme von der
guten Regel durchaus geboten erscheint .

" Also je sel¬
tener gestohlen wird , um so härter muh die Strafe sein
— eine merkwürdige Logik.

Berlin , 30. Okt . Der Kriminalpolizei ist es in der
vergangenen Nacht gelungen, im Westen Berlins eine
Lasterhöhle raffiniertester Art aufzuhcben. Eine Anzahl
von männlichen und weiblichen Personen wurde von den
eindringenden Brauchen überrascht und teilweise sofort in
Hall genommen . Die Saussuchung förderte eine Reibe
von Gegenständen zutage, deren Konstruktion jeden
Zweifel über die Vorgänge in dem betreffendenQuartier
au / schließen. Ferner wurde eine ganze Menge von
pornographischen Bildern beschlagnabmt .

— Eine folgenschwere Katastrophe , bei
der eine Person den Tod fand, während eine zweite
schwer krank darniederliegt und bei der auch die übrigen
Hausbewohner in großer Gefahr schwebten, hat sich in
der vergangenen Nackt Kurfürsten,'traßr 112 ereignet.
Infolge AnSströmens von Gas erstickte daS 30jährige
Dienstmädchen Fathge , während das 28jährige Haus¬
mädchen Lipke an Gasvergiftung bedenklich darnieder¬
liegt. Auch die übrigen Bewohner des HauieS befanden
sich in Gefahr , das gleiche Schicksal zu teilen .

Vermischtes .
8 Wnuderlichcr Selbstmord eines Milliardärs .

Aus New - York wird gemeldet : Der Milliardär Gifford
hat Selbstmord verübt . Cr lud eine alte Kanone in
seinem Garten mit Eisengegenfiänden. fügte Schießpulver
hinzu , versah diese Ladung mit einem selbsttätigen Zeit-
zünder und stellte sich dann mit dein Kopf gerade vor
die Oeffnung der Kanone. In dieser Positur blieb er
stehen, bis die Ladung mit furchtbarer Gewalt losging
und ihn zerschmetterte . Gifford war das Haupt einer
alten Familie aus Massachusetts .

letzte poft .
Metallarbeiter -Ansstand.

Kaiserslautern , 30 . Okt . Die Arbeiter der
Pfälzischen Nähmaschinen- und Fahrrad -Fabrik vorm.
Gebr . Kaiser sind in den Streik getreten . Sie verlangen

gerin , entbrennt in Liebe zu Dalibor . Mit Jutta , einem
Waisenmädchen , das von Dalibor beschützt wurde , be¬
schließt Milada die Befreiung ihres Geliebten . Als
Knabe verkleidet schleicht sie in die Burg , betört den
Kerkermeister. ES gelingt ihr , Dalibor im Kerker aufzu¬
suchen, wo sie ihre Liebe ihm zu erkennen gibt. Sie ver¬
abreden ein Zeichen , worauf Milada flieht , um Dalibors
Freunde , die von Jutta herbeigerufen wurden , vor die
Burg zu führen . Doch der Anschlag wird entdeckt und
Dalibor zum Tode verurteilt . Während Milada und die
Freunde vor der Burg auf das Zeichen warten , wird
Dalibor zum Tode geführt . Der Ton der Armsünder¬
glocke verrät den Lauernden die Gefahr , in der Dalibor
schwebt. Sie stürmen die Burg , befreien Dalibor , doch
Milada wird im Kampfe tätlich verwundet und stirbt in
den Armen ihres Geliebten . Dieser , vor Schmerz über¬
wältigt , ersticht sich.

Die Musik unter Herrn Lorentz 's Leitung zeigt na¬
mentlich im ersten und zweiten Akt sehr viele packende
Stellen . Doch flaute die Wirkung zum Schluffe bedeu¬
tend ab. Selbst die Streichung , die von der Leitung vor¬
genommen wurde , half nicht darüber hinweg. Ein sehr
großer Teil deS Erfolges der Oper ist den vorzüglichen
Leistungen der Darsteller zuzuschreiben. AlS Dalibor
lernten wir einen Gast aus Königsberg, Herrn Baffer »
m a n n kennen , der in Spiel und Vortrag sehr gut war ,
namentlich bei den dramatischen Stellen feiner Rolle.
Vorzügliche » bot auch seine Partnerin , Milada ( Frau v .
Westhoven ) . Einen großen Erfolg hatte Fräulein
Warmersperger ( Jutta ) , die namentlich im ersten
Akte sehr gut gefiel und ebenso in dem kleinen Duett mit
Herrn Bussard (Veit ) . Auch Herr Büttner
(König WladiSlaw) und Herr Keller ( Benesch ) sind
nicht minder zu loben. Alles in allem ein sehr genuh .
reicher Abend . -Id.ft

* Spielplan des grostherzoglichen HoftheaterS .
Donnerstag , 1 . Nov . Stützen der Gesellschaft ,
Schauspiel in 4 Akten von HenrikIbsen . Anfang 7 Uhr,
Ende halb 10 Uhr.

Freitag , 2. Nov . Die weiße Dame , Oper in
3 Akten. Anfang 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

In Baden :
Mittwoch , 31. Okt. Das Nachtlager ln Granada ,

romantische Op«r in 2 Akten. Anfang halb 7 Uhr, Ende
gegen 9 Uhr.

eine Lohnerhöhung von 10 Proz . Die Direkston hat di«
Forderung abschlägig beschicden. Die Arbeiter des Eisen¬
werks Kaiserslautern sind noch im Ausstandc.

Ter zurückbezahlte Vorschuß.
B e r l i n , 3l . Okt . Prinz Hohculohe - Langen »

bürg , der frühere Llolonialdirektor, bestreitet in einer
an die Zeitungen gerichteten Erklärung , mehr Vorschuß
erhalten zu haben, als er zu beanspruchen hatte . Er
habe während seiner Amtsführung lediglich das im Etat
vorgesehene Gehalt bezogen .

Pod von Tippelstirchs Ende?
Berlin , 31 . Okt . Es scheint jetzt festzustehe » , daß

der Landwirtsd )aftsminister v . PodbielSki zurück ,
tritt . An seiner Stelle soll der Oberpräsident v . Schor -
l e m e r Landwirtschaftsminister werden.

( Schade, daß dieses Musterexeinplar eines preußischen
Junkerministers nicht noch einmal vor den Reichstag ge¬
treten ist . In diesem Falle wäre er ausgepfiffen worden,
o bekommt er voraussichtlich den „ Schwarzen Adler ".

( Red. d . Volksfr.)
Das Ministerium Clemenceau an der Arbeit .

Paris , 31 . Okt . Der Ministerrat sprach sich ein-
timmig für die Verstaatlichung des Westbahn »
netzes aus . Der Justizminister Guhot-Desaigne legte
einen Gesetzentwurf betr . Abschaffung der Todesstrafe
vor, der vom Ministerrat genehmigt wurde und demnächst
der Kanrmer unterbreitet werden wird. Der Kriegsmi¬
nister Piquart legte einen Gesetzentwurf betr. Aufhebung ^
der Kriegsgerichte vor , die durch ein Disziplinarverfah¬
ren ersetzt werden sollen . Der Ministerrat erklärte sich
mit der Absicht des Unterstaatssekretärs des Postwesens
Gerard einverstanden , die wegen des Beamtenausstandes
entlassenen Poftunterbeamten wieder in ihre Stellen ein¬
zusetzen .

Wahlen auf den Philippinen.
Washington , 30. Okt . Geniätz seiner im Jahre

1904 unter der Bedingung, daß zwei Jahre auf den
Philippinen gute Ordnung gehalten werde, gegebenen
Zusage wird Präsident R o o s e v e l t am 27 . März der
Philippiner -Kommission Anweisung erteilen , die allge¬
meinen Wahlen auszuschreiben für die Delegierten auf
der ersten parlamentarischen Versammlung auf den
Philippinen , welche die nämlichen gesetzgeberischen Be-
'
ugnisse wie sie hier jetzt schon der Kommission zukom¬

men, ausüben sollen . Die Wahlen sollen in allen Be¬
zirken des Archipels stattfindcn , die nicht von Moros und
onstigen nicht christlichen eingeborenen Stämmen be-

wohnt sind .
Streit zwischen Persern und Türken..

T e h e r a n , 30. Okt . Nach hier eingegangenen Nach¬
richten ist es in Kerbela ( bei Bagdad) zu einem ernsten
Zusammenstöße zwischen den dort wohnenden Persern
und türkischem Militär gekommen , wobei angeblich zwan-

zig Perser getötet und noch mehr verwundet worden sind .

Rnsftsche Revolution .
Die Rekruten stellen sich nicht.

Odessa . 30. Okt . Die am 23 . Oktober be»
gonnene Rekrutenaushebung ergab ein überraschen¬
des Resuitat . Von 250 Einberrlfenen erschienen
im 1 . Bezirk 87, die militärische Obrigkeit befand
ich in großer Aufregung, da sie infolge der un¬
endlichen inneren Wirren und der antimilitärischen
Propaganda einen bedeutendenRekrutenausfall be -
fiirchtet.

Der Jahrestag des Oktober-Menifeftes .
Warschau , 30. Okt . Alle öffentlichen Gärten

ind heute, am Jahrestage des Oktober-Manifestes,
polizeilich geschlossen , die Häuser auf Polizeibefehl
beflaggt) Durch die Straßen ziehen zahlreiche
starke Patrouillen . Die Militärposten find vervier¬
facht , doch ist der Straßenverkehr normal und die
Ruhe bisher nicht gestört .

Vemnsaiizeiger .
Karlsruhe . (Jugendorganisation .) Heute Mittwoch

Abend Versammlung mit Vortrag im Auerhahn. 4822

Freiburg . (Bauhandwerker. ) Die Vorsitzenden und die
Platz- und Baudelegierten der Maurer , Zimmerer.
Gipser und Steinbauer werden auf heute (Mittwoch-
Abend zu einer Sitzung in die Stadt Belfort
eingeladen. 4331 Der Vorstand.

WaldShut . (Soziald . Verein . ) Samstag . 8 . Nov .,
abends 8 Uhr , im Schrffelhof (Scheffelstüble ) MonatF-
versammlung . Vollzähliges Erscheinen der wichtigen
Tagesordnung wegen unbedingt notivendia. 4Z21

Der Vorstand.

Sriekkaften äer kreäaktlon.
Freiburger Jünger Hans Sachsen ». Ist' ser«̂

Erachtens liegt keine Veranlassung vor, „dagegen zp
protestieren , daß im Volksstcund anläßlich der Verhaftung
des Köpenicker Hauptmanns von dem „ simplen Schuh¬
macher " gesprochen wurde."

Hornberg . Artikel unbrauchbar. Derartige Einsen¬
dungen müssen so geschrieben sein, daß auch ankere Leser ,
welche die näheren Verhältnisse nicht kennen, wissen , um
war eS sich handelt.

Ottersdorf . 15 Mitglieder können nach den Be¬
stimmungen des Organisationsstatuts einen Sozialdemö»
kratischen Verein gründen. _ _

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit-
artikel . Badische u . Deutsche Politik . kluSland, Gemeinde-

zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den $ >.

samten übrigen Inhalt : A . W e i ß m a n n ; für die In -
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag deS
Volksfreund G e ck u . C i e . , sämtliche in Karlsruhe .

Aleine Zlnzcigen !
1

Born 1 . November an richten wir in unserem Inseraten¬
teil eine Abteilung für .

Kleine Anzeigen
ein , betreffend „Zimmer zu vermieten", „ Zimmer zu
mieten gesucht", „Zu verkaufen" , „Zu kpufe» ge¬
sucht " und ähnliches , soweit sich die Ankündigung auf
zwei Zeilen beschränkt .

Unser « Abonnenten räumen wir die Vergünstigung
ein, einmal im Monat gegen Vorzeigen der' Abonnements-

Quittung ein derartiges Inserat gratis aufzugeben.
Wir ersuchen unsere Abonnenten , diese neue Einrich¬

tung lebhaft benützen zu wollen .
Karlsruhe , Ende Oktober 1906.

Verlag des Volhsfretmd.
NB . Die kleinen , für nächste Nummer beftimnite I »»

serate, müssen spätesten » bis halb 9 Uhr vor¬

mittags in unserer Expedition aufgegeben werden.



Achtung ! Achtung !

OMmkeuksjskiimtMtt !
Mittwoch den 31 . Oktober , abends halb S Uhr , in der Re¬

stauration Möhrlein , Kaiserstraße 13

große öffentliche
Hriskrankenkassen-

Witgliederverfammtung .
Tagesopdnungi

1. Tätigkeitsbericht des Vorstandes .
Referent : Herr Wilhelm Hof .

t Oie OrtsUranUenUassen und ihre Bedeutung
für die Arbeiterschaft . -

Referent : Herr Arbeitersekretär A . Willi .
11 . "= Diskussion . — :

Zahlreichem Besuch der Ortskrankenkassenmitglieder sieht ent -
gegen 4307 .2

Der Einberufer .

IeKanntmachung.
Allgemeine Ortskrankenkafse.
Gemäß 88 62 ff. des Statuts find di« Wahlen zur Generalversamm¬lung in diesem Jahre vorzunehmen.Es haben die Arbeitgeber 69 Vertreter und dt« Kaffenmitglieder188 Vertreter zu wählen.
Die Wahlen finden

Montag de « 5 . November d. I .für die Arbeitgeber von 4—6 Uhr im kleinen Rathaussaale und für dieKassenmitglieder von 6 - 8 Uhr, abends im große» Rathaussaal « statt .Die Wahlberechtigten werden zur zahlreichen Beteiligung au denWahlen ringelnden.
Wahlberechtigt und wählbar find nur diejenigen Kaffenmitgliederund Arbeitgeber, welche großjährig und im Besitze der bürgerlichen Ehren¬rechte sind .
Zur Wahl der Arbeitnehmer können nur solche Kaffenmit «

glieder zngelaffen werden , welche sich tm Besitze abgestempelter
Auswei skarte » befind en, welche von heute ab auf der Verwaltung
abgeholt werde « können .

Jeder Arbeitgeber, welcher Beitrag « au» eigenen Mitteln leistet ,führt bei der Wahl eine Stimme , und zwar ohne Rückficht auf dt« Zahlder bei ihm beschäftigten Arbeiter.
Arbeitgeber, welche mit der Zahlung von Beiträge« im Rückständefind, werden zur Abstimmung nicht zugelassen .
Karlsruhe den 25 . Ottober 1906.

Der Borstand . 4216 8
Wilhelm Hof .

Aekanritrnachung.
Allgemeine Ortskrarrkenkaffe .
Zur Erleichterung des Wahlaktes der Versicherten zur Generalver¬sammlung werden von heute an vis zum 5. November bet der Kaffenver-waltung Ausweiskarten für die über 21 Jahr « alten Versicherten unent¬geltlich abgegeben.
Wir stellen an die verehrliche « Arbeitgeber, welche Personen bei derallgemeinen Ortskrankenkasse gemeldet haben, di« höfl. Bitte , dies« Aus¬weise gefl . in Empfang nehmen zu kaffen, solche ausfülle« und fi« zur Ab¬stempelung beztv . Kontrolle vor der Wahl wieder vorlegen laffen zu wollen.Durch diese Anordnung dürste eine ganz außerordentlich« Zeiterspar¬nis erzielt iverden, weshalb wir dringend um dt« Unterstützung durch dieHerren Arbeitgeber höfl. bitten möchten.
Rur solche Kaffenmitglieder könne « znr Wahl zugelaffea

werden , welche sich im Besitze abgestempelter AnswetSkarten be¬
finden .

Karlsruhe den 26 . Oktober 1906 .
Der Vorstand .

Wilhelm Hof ._ 4217

Gewerbeschule Karlsruhe.
Am Montag de « 5 . November d. I . , abends SV 4 Uhr »beginnt ein Fortbildungskurs für Handwerksmeister , Geselle «und Gehilfe « in

BoNswirtschastslehre .
Der Kurs dauert bei wöchentlich einem Vortragsabend bis

Ostern 1907 .
Als Dozent wurde Herr Regierungsrat Dr . M . liecht ge -

Wonnen .
Behandelt werden die Themate :

1. Harrdwerkerfragemll folgendem Inhalt : Rückblick auf die Geschichte des Handwerks. Ent¬
stehung der Gewerbefreiheit. Bedeutung derselben. Be¬
sprechung deS Befähigungsnachweises. Mittel zur Hebungdes Handwerks iGenoffenschastSwese «, Ausbildung ns« .).2 . Arbeiterfragemit folgendem Inhalt : Entstehung der Arbeiterfrage (Vorteile, Nachteil «der Maschine ) . Begründer deS Sozialismus (Lafialle, KarlMarx ) .

~ ' ” ' - - - -Besprechung der Sozialreform (Arbetterverficherungund Arbeiterschutz ) . Aufgaben der Znkmrst .An jeden Bortrag des Knrsleiters soll sich et« Dis¬
kussion anschließen .

Das Schulgeld , das bei der Anmeldung gegen Empfang¬nahme einer Teilnehmerkarte zu entrichten ist , beträgt für den
ganzen Kurs 1 Mark .

Annreldnngen werden bis zum 1. November täglich mittagsvon 12 — 1 Uhr und abends von 7 — 8 Uhr aus dem Seketariat derZirkel 22 , entgegengenommen .
sne Teilnehmerkarte ist der Zutritt zu den Vortrags¬abenden untersagt .

Karlsruhe den 23 . Oktober 1906 .
Der Schulvorstand :

Kuhn . 4286.8

Schule
^ ^

i

Carl Schöpf Marktpla :

Von Montag den £ 9 . Oktober bis Samstag den 3 . November .

AUSVERKAUF
aller aus der letzten Herbst - und Wintersaison verbliebenen

Damen - u
.

" ' ' ' ' “

zu weit herabgesetzten Preisen .
Kleider - und Blusenstoffe

aus letzter Herbst - und Wintersaison mit

lOI » Rabatt lOI « SÄS
Keine Ansichtssendungen . 4299 .2

Rabattsparmarken .
Verkauf nur gegen bar .

§Wli>m. Partei Aue b. Durlach.
Am Sonntag Abend 8 Uhr im Gasthaus zum „ Schwanen "

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung r = =

Pie Verteuerung unserer Lebensmittel .
Referent : Genoss« Wnttkr .

Arbester, Parteigenoffen , erscheint in dieser Versammlung und bringtauch eure Frauen mtt, daß auch fi, die Ursachen der Volksaushungerungerfahren .

Gkluttlrschustskuckll zahr.
Montag de « 8 . November , abends Punkt 8 Uhr , Kasien -

öffnung halb 8 Uhr , tm Stadttheater

GW MMemckG
Au dev Küste dveiev Erdteile.

Eintritt » v Pfg .
4832 Der Vorstand .

Achtung !
Der Steinbanrrpolier bei der Firma Degler , Maurermeister , Rastatt ,hat in der Bad. Presse ausgeschrieben: » Gypser können sofort für dauerndeArbeit eintreten ."
Die vereinigten Gypser warne » hiergegen jeden Kollegen vor demEintritt . 4833

IkutrulverbuO der Stukkateure und Gypsrr. filUlt Matt.

Hpollo -Cbeater.
Tel . 8048 . Be» . : B . Branuehwelger . Tel . 8048 .Dir. : A . Srfineberg .

Donnerstag den 1 . November

r gtoifc GÄ -WchlliM .
3 1/, und 8 Uhrmit vollständig .neuem Programm .

The 5 Original Nlolettes , akrobatisch« Tänzerinnen.Gisela und Max , musik. Akt, Einderstreiche in der Schule .Lilly Baretts , Soubrette mit singendem Hund.Dasslon Truppe , Kunstradfahrer mit ihren Zwergen , die
kleinsten Radfahrer der Welt .

Ludwig Chermont , Humorist.Mdm . Colly Arhton , das Rätsel de« 20. Jahrhunderts.Lea Bunheure , Duett Excentriques.Mini Girardi , Wiener Soubrette.
Starker *» Amerik. Bio-Tableau, Neue Serie .

FruhjchlUlkjsk 1907 in Karlsruhe.
Samstag den 10 . November d. I . , vormittag » 0 Uhr , wer¬den aut dem Meffrplatz dt» Verkaufsbuden-, Waffelbudea-, Zuckerbuden -und Deschirrplätz . für dt« Arühsahrmefs « 1007 öffentlich an den Meist¬bietenden versteigert. 4288Karlsruhe den 22. Oktober 1906 .

Dt « Meffe -Kommtfsto « .

Stiidt. Fischmarkt.
Allerhelligen wegen fällt der Ftschmartt am DonnerstagNovember sNachmtttag») an», dagegen findet der Verkauf vonwie gewö

Jiettii
statt.

Karlsruhe de» 80. Oktober 1906.
Etädt. Schlacht- und Vtehhofdtrektio «.

de « 1 .
-erfischen

ilovmlrr , vsmAur » siu Huld 8 tt» 11 Ahr

Todes -Anzeige .
I Teilnehmenden Freunden und Bekannten mache ichtraurige Mitteilung von dem Ableben meines lieben guten GatBruders , Onkels und Schwagers zz

Ludwig ? rieär . Trick
Schreiner .

Derselbe wurde Dienstag Vormittag 10 Uhr im 60. Lebens ,von seiner langen schweren Krankbett durch einen sanften Tod erljIch bitte um stille Teilnahme .
Karlsruhe , AlpirSboch , Bad Liebeazell, Newyork den 80. <

Di « trauernde Gattin :
Trau Luise Trick, grl

Die Beerdigung findet am Donnerstag Mittag halb 3 Uhvon der Friedhofkapelle aus statt.
Trauerhaus : Schwanenstratze 34, 3. Stock recht».

XXXXXXXXXXIXXXXXXXXXX ]
5 Räumungs -Verkauf .
g Günstige Einkanfs -Gelegenheil

x billigef)üte u .JVIützei
£ für Herren , Knaben und JVIädcben.
jg MT za Schleuderpreisen "W
| | im Laden Kaiserstrasse 143.uuuxxxuuunixuxuxuxux \

general

Jorwärts“ Karlsruhe
Donnerstag den 1 . November ,abends 8 Uhr 4884
Zusammenkunft

bei Mitglied Jehle zum „Gen
Degenfeld'

, Degenfeldstr. 8.
Hierzu ladet die verehr !. Mitglie¬

der (attive u. passive) zu zahlreichem
Besuch sreundlichst ein.

Oer Vorstand .
Daselbst findet auch die Karten¬

ausgabe für die am Sonntag Nach¬
mittag 2 Uhr im Hoftheater statt¬
findende Vorstellung des Volksbtl-
dungSvereinS statt . 4383

D . O.

Kekrluntiullihllllg.
Am 1 . November ds . I ». (Aller¬

heiligen) werden in der Zeit von 1
Uhr nachmtttagS bi» gegen 6 Uhrabends besondere Wagen in regel¬
mäßiger , üminutlicher Folge zwischendem Mühlburger Tor und demFried¬
hof verkehren. 4828

Karlsruhe den 81 . Oktober 1906.
Stadt . Straßenbahnamt .

Zatjnatelier
Deininger

Ksr!« llhk. Merdttpl. 34.
Schmerzloses Zahn¬

ziehen mit garantiert un¬
schädlichem , neuem Mittel

Künstliche Zähne , der
beste Zahn 3 Mark .

Plomaieren billigst ,
nur bestes Material .

Minderbemittelte er¬
halten günstigeZahlungS -
bedtngungen . 4316

Sie Ul

kaufen , gehen Sie zu

li. Gretz,
Marienstr . S7.

Gute Stoffe, Me Nnirbktj
GrößteA «sn»hl,dMsstt !

Hornberger Spleiwarn
Pappen ! Christbaum - VC
unzen . Neuheiten In 10 u. I
Artikeln. Pieislista 106 nttfj

Wlederrerkauf.
Friedr . Ganzonmilller in NttrO

Siserne Aettstet
mit Rost und Matratze zum
von 8 Mk . z» verkaufe «.

Luisenstraße 84, !

Blatt - und Perlkränze in grosser
Auswahl

in extra billigen Preisen
S «rie

Lebende Blumen in Töpfen £ 45 4 95 1.25
Geschwister Knopf .

MMntk» lim
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